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xhier (edles). 


ſchaf wegen ſeines Baues und ſeiner feinen weißen 
Wolle; die Cafchemir- und die Angoragiege me 
gen ihres langen feidenartigen Haares und Wollhaares. 
Die Antilopen wegen ihres fchlanfen Wuchſes und 
geſchwinden Laufes, fo wie überhaupt wegen ihrer ſchö⸗ 
nen Seftalt. Auch das ſchön gezeichnete und vollkom⸗ 
men gewahfene Rind gehört hierher. Diefe bier ge . 
nannten Thiere find nicht nur edel wegen ihrer körper⸗ 
fihen Schönheit, ihres Anftandes und ihres Nutzens, 
fondern auch wegen ihrer übrigen friedlichen Eigenſchaf ⸗ 
ten, und zum Theil wegen ihrer Selehrigkeit. Nice 
feiner Geftalt, wohl aber feiner Eigenfchaften wegen, 
gehört auch der Elephant hierher. — Bon Raub- 
thieren fann man hierher, auf Schönheit und auf An- 
° fand des Körpers bezogen, nicht auf die Eigenfchaften, 
die eigentlicy das Edle bedingen, den männlichen Lö⸗ 
wen und denKönigstieger rechnen. Bon den Heine 
ren Thieren gehört der Hund zu den edlen Thieren, 
befonders einige Raçen, wie z. B. der Jagdhund in 
‚ verfchiedenen Hagen; der Wachtelhund, der Dachs, 
der ähte Mops, der Pincher, der Pudel (beſon⸗ 
ders wegen feiner Gelehrigkeit), das Löwenhündchen 
und Bologneferhändden, und von den großen 
Hunden die Englifhe Dogge und der Däne — 
Bon den Dögeln gehören hierher: die Edelfalken, 
welche zur Jagd abgerichter werden, die Faſanen, die 
Dfauen, Tauben (Tümmler, Möwchen, Pfauen- 
. tauben, Schleiertauben, Kröpfer 2c.), Engtifche und 
Perlhühner, Papageyen, Schwäne ꝛc. zc. Don 
den Bleinern Bögeln die Gefangvögel und Koli- 
bris. Don den übrigen Thieren ann man eben fowohl 
edle in Hinficht ihrer Geſtalt und Schönheit abfchei- 
den, wie j. B. von den Fifchen die Karpfen, Golb- 
karpfen oder Goldfiſche, Papageyfiſche zc. 2.5 
von den Inſekten die Schmetterlinge ıc. 
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Thies (Mufcel). Thier (Nage). Al 


Thier (Muſchel⸗), 1. Thier (Schal⸗). 

— (Muskel⸗), nah Ok en, eine Benennung der 
Lurchen oder Amphibien, ſ. unter Thier, Th. 183, 
S. 656. 

— (Nage⸗), Nagethiere, ſ. Th. 100,S. 646. — 
Nach der neuern Eintheilung der Thiere bilden bie 
Ragethiere(Glires) die vierte Ordnung der Zehen: 
thiere (Digitata). Sie enthalten acht Familien. Die 
erfte Zamilie enthält die eichornähnlichen Nage⸗ 
thiere (Sciurina), welche fi in kletternde und 
arabende theilen. Zu den Erfteren gehören das Eich» 
born (Sciarus), das Flughorn(Pteromys) und der 
Siebenfchläfer(Myoxus) mit ihren Arten. Zu den 
Letztern der Ziefel(Spermophilus) und das Murmel · 
thier (Aretumys). — Die zweite Familie enthält die 
mäufeartigen Nagerhiere (Marina), weldye ſich 

- in unterirdifhe und an der Oberfläche lebende 

Thiere theilen. Zu den Eriteren gehören: bie Blind« 
mau6(Spalax), die Tafhenmaus(Ascomys), und 
der Sandgräber (Bathyergus) mit ihren Arten; zu 
den Legtern der Qemming (Lemmus), die Wühl⸗ 
maus oder Feldmaus (Hypudaeus), der Hamfter 
(Cricetas), und die Maus (Mus) mit ihren Arten. 
— Die dritte Familie enthält die Springer (Sa- 
lientia): dad Scwenfelthier (Meriones), und bie 
Springmang (Dipus). — Die vierte Familie ent 
hält die Hafenmäufe (Lagostomi): Chindilla 
(Eriomys). Sie wohnen in den Gebirgen von Peru 
uud Chili, und find meift von der Größe eines Kanin⸗ 
chens bis zu der eines’ Hafen. — Die fünfte Fami⸗ 
fie enthält die Shwimmfüßer (Palmipedia), wozu 
gehören: die Waffermaus (Myopotamas), und der 
Biber (Castor). — Die fechfte Familie enthält die 
bafenartigen Nagethiere (Leporina), wozu ge- 

. bören: der Haſe (Lepus), das Kauinchen (Lepas 

canicalas), und der Pfeifhafe (Lagomys) und ihre 





48 hier (Pflanzen). Thier (Räder). 


Felle der Steppenfüchſe, Eid», Kreuz⸗, Stein» und 
Brühlingsfücfe, und viele der oben angeführten Thiere 
in den Handel fommen, womit anſehnliche Geſchaͤfte 
gemacht werden. ⸗ 

Thier (Pflanzen), Pflanzenthiere, Polypen 
(Polypi), ſ. den Art. Pflanzenthier, Th. 111, 
©. 753 u. f., und Polyp, Tb. 114, ©. 621 u. f., 
und unter Thier, Th. 183, ©. 678 und 688, 

— (Räder), Räderthiere, Rotatoria, die erfie Ab 
tbeilung der Infulionsthiere (Iufasoria). Eie 
haben folgenden Charakter: Sie find.meift größer, als 
die Mogenthiercen,, haben einen frahligen Bau, und 
freie Bewegungsmugfeln, welche deutlich hervortreten. 
Die Meiften find geſchwaͤnzt; Einige nadt, Andere ger 
panzert; ihr Schlundkopf tft gewöhnlich ſehr ausgezeich- 
net, meiſt ſtark mit gezähnten Kiefern bewaffnet. Am 
Kopfe liegen eigene, gewimperte Organe, fogenannte 
Räderorgane, mit denen fie einen Strudel im Waſſer 
erregen, wodurch fie Nahrung erhalten, und die ihnen 
aud) als Schwimmorgane dienen. Die Zahl und Ge 
Ralt derfelben ift verichieden, nirgends aber hat man ſich 
die Räderorgane als wirkliche, ſich auf einer Welle be» 

wegende Räder zu denfen. Diejenigen, welche ein Raͤ⸗ 
derorgan befigen, da iſt es cin meift von der Seite durch 
den Mund unterbrochener, in mehrfacher Neibe mit 
Wimpern befegter Kreis; durch die Wirbelbewegung 
dieſer Wimpern hat dad Ganze das Anfehen, ald wenn 
es ſich radförmig drehete, welches alſo bloß eine Zäu- 
ſchung it; Andere haben zwei eben fo gebildeteganzran. 
dige neben einander Neben; bei noch Andern if das 
Räderorgan aus mehreren, mehr oder weniger abge 
fchloffenen Bleineren zufammengefegt. Der Leib befigt 
feine ſolche Haare. Das Gefäßſyſtem befleht aus cinem 
veräftelten, mit farbenlofen Flüſſigkeiten gefüllten Rük. 
Eengefäße. Die Meiften haben rothe Augen, bie fid) je- 
doch bei Einigen, bei zunehmendem Wachsthume, in 





46 hier Creifendes). Thier (Rüdgrat.). 


rakteriſtik diefer Dögel wird im Art. Dogel, in V., 
vorkommen. — Auch unter den Amphibien und Fi⸗ 
fen findet man Raubtbiere, die aber in der Naturges 
ſchichte nicht‘ befonders charafterifitt werden, wie j. B. 
die Panzeteidechſen (Sauria loricata), und die 
Schlangen (Ophidia)z dann der Hai(Squalus) mit 
feinen Arten, der Hecht (Esox) zc. 

Thier (reißendes), eine Benennung der Raubthiere; 
ſ. den vonbergehenden Artikel, . 

— (Renne), Cerrus Tarandas, ſ. Th.122, &.621u.f. 

— (Rüdgrat), Rüdgrattbiere (Verteberata), 
f. unter Thier, Th. 183, ©. 654, 655. Zu den 
Nüdgrerthieren werden die volllommenften Thiere 
gerechnet, deren deutlich in Kopf, Rumpf und Gliedma- 
Ben gefchiedener, völlig ſymmetriſch gebaueter Körper 
(wovon bei den Fiſchen die Scholle (Plenronec- 

. tes) eine merfwürdige Ausnahme macht), von einem 
inneren Knochengerüſte geftügt ift, welches von den be 
wegenden Muskeln und dem Zellgemebe, dem Fleifche, 
bededt wird. Die weitere anatomifche Befchreibung die . 
fer Theile fehe man unter Thier, Th. 183, S. 356 u. f. 
nad). Eine befondere Charafterifiif der Ruͤckgratthiere 
zeigt fih in dem Gefäß-, Athmungs⸗ und Nervenfy- 
ſteme, welche bei diefen Thieren, fo wie die Sinne und 
ihre Organe, am vollfommenften ausgebildet find; auch 
findet man nur bei ihnen eine eigentliche Zunge, und 
eine ädhte Nafe mit zwei Nafenlöchern, die nur beim 
Menfchen frei aus dem Geſichte bervortagt, bei allen 
übrigen Thieren aber mehr oder weniger mit demfelben 
verfhmilzt; and das Ohr iſt verfchiedenz denn die 
Säugethiere haben eine äußere Obrmufcel, zum Auf 
fangen des Schalles, welche den übrigen Klaſſen fehlt. 
Bei den Augen fehlen die Augenlieder den Fiſchen und 
vielen Amphibien 2c. 2. Zu den Rüdgratthieren gehb⸗ 
ren die vier erften Klaſſen des Thierreichs: die Säuger 
thiere, Bögel, Amphibien und Fifche. 
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45 Thier (Schalen). Zhier (Schleim⸗). 


Thier (Schalen), Schalenthiere, Mufcelthiere, 
Testaceae, diejenigen Thiere, welche mit einer fleinar- 
tigen Hülle, & ale (Testa, fr. Coquille) genannt, 
umgeben find. Sie gehören im Syfteme zu den Weich⸗ 
tbieren oder Schleimthieren, und machen tie ſcha⸗ 
ligen Bauchfüßler oder Mufcheln aus; f. den 
Art. Muſchel, Tb. 98, &. 209 u. f. 

— (Schiff⸗), Shiffstbierden, eine Art Infu- 
fionstbiere. 

— (Schild), Scildthiere (Brachionas), eine Gat- 
tung der Infufionsrbiere, welche mit einer papier- 
artigen Schale bededt ifl. 

— (Schleim), Schleimthiere (Myxozoa), nad) ei. 
nigen neuern Thiereinibeilungen der Dritte oder legte 
Thierbaufen, diedritteThierabtbeilung, welche 
die niedern Thiere enthält. Der Charakter diefer Thier⸗ 
abtheilung it, nad dem Baron von Kraſſow und 
dem Dr. Leyde: ein gallertartiger, weicher, ſehr fchlei- 

“ miger Körper, obne deutliche Gliederung, von’ großer 
Debnbarkeit und Zufammenziebbarkeit,, von bald lang ⸗ 
ſtrediger, wurmförmiger, bald Fugeliger oder halbkugelis- 
ger, bald fcheibenförmiger Geſtalt. Die feſten Stuͤtzen 
fehlen meift, oder find, wo fie vorfommen, in der Regel 
Palfige Ablagerungen, von meiſt unfommetrifher Form, 
aus dem von der Haut abgefondertem Schleime. Diefe 
bilden bei Dielen den Leib umgebende Schalen, während 
fie ſich bei Andern im Innern des Feibes abfegten. Viele 
find nadt, aber meift mit reihlihem Schleime bedeckt. 
Die Gliedmaßen find, wo fie vorfommen, ungegliedert, 
und, theild lange Fangarme, theils eingiehbare Füblfä- 
den, theils regelmäßige Ausftrahlungen (meift durch die 
Zahlen 4 oder 5 ohne Reſt theilbar), die vom Anfange 
gegen das Eude an Umfang abnehmen. Bon den:in. 
nern Organen iſt das Derdauungsfoftem das entwidelfte; 
der Nahrungskanal ift oft gewunden, mit Schlund, 
Magen, Dünn- und Dickdarm, oder nur einfach und , 











52 Thier (Schenkel.). 


kleidet iſt. Auch die Lippen fehlen bier nicht; fie bilden 
vielmehr an der Wurzel des Schnabels einen Rappen. 
Es bat feine Achten eingefeilten Zähne, fondern nur in 
jedem Klefer zivei Enorpelige Zahnplatten; jeder Bad 
zahn ift durch zwei Querleiften gleichſam in drei ausge⸗ 
höblte Zähne getheilt. Der vordere Zahn fieht an der 
Stelle des Eckzahnes; der hintere nach einer großen 
Lücke an der Stelle der hintern Badzähne; ber Leib ift 
niedrig und behaart; es hat einen kurzen platten Schwanz, 
und die Schwimmhaut an den viergehigen Vorderfüßen 
wächft mit den Nägeln fort; an den Hinterfüßen reicht 
fie aber nur bie an die Nägel. Es bat feine Ohrmu⸗ 
ſcheln und fehr Pleine Augen. Der Wollpelz ift dicht - 
und ſtark, um das Eindringen bed Waſſers zu verhü- 
ten. — Eine Urt davon ift dad gemeine Schnabel: 
thier (Ornithorbynchus paradoxus), weldyes 14 Fuß 
lang ift, und einen weichen braunrotben, nad) Andern 
fchwarzbraunen Pelz bat. Es ift armsdick, und hat ei⸗ 
nen vier Zoll langen Schwanz, der etwaß. breit und ge 
drückt if. Am Hinterfuße hat es einen hohlen Gift. 
fporn. Man bat noch feine Zigen an ihm entdeden 
Fönnen,, aber eine Cloake oder Harnblaſe, wo hindurch 
der Koth geht, und worin auch die Geſchlechtstheile liee 
gen, welche viele Aehnlichkeit mit denen der Beutelthiere 
haben; auch ift felbft der fogenannte Beutelfnochen da. . 
Es lebt ii Sümpfen und ſtehenden füßen Gewäffern in 
Neuholland, und nähe fi) wahrfcheinlich von Gewür⸗ 
men. Es rudert beftändig im Waffer herum, raucht ſehr 
gut, kann mit dem Hinterfußftachel verwunden und ver» 
giften, fo daß ſelbſt Menfchen fehr ſtarke Entzündungen 
davon befommen. Man bat dieles Thier erfl vor zwan⸗ 
zig bis dreißig Jahren entdedt. 

Thier (Schenkel.), Schenfelthiere(Meriones), mit 
nicht fehr verlängerten Hinterbeinen, mit einem Yeibe, 
welcher dem der Mäufe gleicht; der Schwanz hat am 
Ende einen Pinfel. Man findet fie in Afien und Afrika. 
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76 Thierarzneykunde. 


-Eutzändungen und Geſchwüre erregen koͤnne, fo fehrt 
fie auch ſogleich, daß diefe Gewohnheit verwerflich fen, 
olfo mit der Vernunft umd der Lehre, die noch durch die 
. Thierzergliederung und die Krankengeſchichte gewonnen, 
nicht übereinflimmen. Da nun dergleichen Kranfenge- 
ſchichten ‚einen fo vielfältigen Nugen haben, fo iſt es 
der Mühe werth, daß man fie ſammle, daß man fie flei⸗ 
fig lefe, und ſich dadurch entweder unterrichte, oder ſich 
in dem bereits erlangten Unterrichte befeftige. Hieraus 
ergiebt fich nun die Nothwendigkeit zootomifcher oder 
anatomifcher Kenntniſſe der Thierärste; denn ohne Zer- 
legung oder Bergliederung der Thiere, wird fein Thier- 
arzt glüdliche Kuren machen, und dieſes ergab ſich auch 
aus dem alten Verfahren, wo dieſe Kunft größtenteils. 
den Schäfern ze. überlaffen murde, oder auch Thieraͤrz ⸗ 
ten, die fi) damit nie befaßt hatten, fondern bloß nach 
einer überfommenen Erfabrung-bandelten, eine Menge 
von Rezepten befaßen, Uderläffe, Haarflränge, Kly⸗ 
fiere 2c. angumenten mußten, aber dieſes Alles nur ganz 
mechaniſch betrieben, ohne über den Fall weiter nadyzus 
denken. Die Zerlegung der Thiere, bei weldher man fich 
um die Benennung. Beichaffenheit, Lage, Beftimmung 
und Nuten ber Theile befümmert, die man zerlegt, dar« 
über nachdenft, und diefe Kenntniß bei vorfallender Ge 
legenheit anwendet, if fo höchft nothwendig dem Thier- 
arste, daß er ohne diefelbe nur im Finſtern tappt, und 
Beinen Ausgang findet. Wenn nun eine folche Kennt. 
niß nörhig, ja ganz unentbehrlich iſt, fo muß doch diefer 
Wusipruch nicht fo angenommen werden, ald ob ein 
Thierarzt, wenn er diefen Namen mit Recht führen 
will, nothwendig mit einer fo weitläufigen Kenntniß aus- 
gerüftet ſeyn müffe, ald etwa der Lehrer auf dem Kathe⸗ 
der befigt. Wer bei einem Thierarste dasjenige denkt, 
was eigentlich der damit verbundene Begriff erfordert, 
das man denfen muß, dem muß ed auc zugleich ein- 
leuchten, daß feiner den Namen eines rechten und wah⸗ 








t n tzte und demgelehrtem auf: 
‚Körper des Viches oder Thieres iſt das. Gebäude, 





— Bape. Befchafrenheit, un 5 
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bekũmmern, wie alle Verrichtungen in dem thieriſchen 
Körper vor ſich geben, und ſich Dann zu entdecken bemü« 
ben, wenn eine Unregelmaͤßigkeit ongetroffen wird, worin 
der Fehler liegt, ob er in den flülfigen oder feften Their 
ken feinen Sig hat, und ob in den erflen oder andern 
Wegen eine Unordnung eutftanden ifl, und wie folche ab⸗ 
geholfen werben kann, wozu die Krankengeſchichten ver« 
helfen, die deutlich lehren, welder Theil bauptfächlich 
angegriffen worden. Denkt er nun darüber nad), und er- 
wägt die Beflimmung dieſes Theils forgfältig, fo wird 
es gewiß nicht ſchwer fallen, das Verfahren in der Hei⸗ 
lang zu beftimmen, Kennt man genau die Thiere in ih⸗ 
rem natürlichen Zuflande, weiß man ihre Lebensart, fo 
wird man leicht dag Widernatürliche um jo eber ent 
deden, wenn man ſich mit den Zeichen befannt macht, 
woturd die Krankheiten erfannt, und von einander 
gehörig unterfchieden werden können, welches in ber 
Eemiotit gefchieht, und zu einer ſolchen femiotifchen 
Erkeuntniß verhelfen ung wieder am beften die Kranken⸗ 
aeſchichten. Denn wir finden in denielben, vorausgefeßt, 
daß fie ordentlich abgefaßt find, wie lich diefe oder jene 
Krankheit zu erkennen giebt, was für Bewegungen dag 
Thier macht, wie ed ſich in Anſehung der Nahrungs» 
mittel verhält, und was für Kennzeichen an der Zunge 
und andern äußerlihen Theilen wahrgenommen werben. 
Um ſolche und andere Zeichen muß ſich der Thierarzt ge⸗ 
rau befümmern, um Kenntniß und Kennzeichen zu er- 
balten, nach welchen er zuverläffig binter die Wahr 
beit fommen und die Maafregeln darnach ergreifen kann. 
Ucberhaupt find 'mit der Semiotif in der Thierbeilfunft 
noch viele Schwierigkeiten verfnüpft, weil man, was 
die innerlichen Empfindungen und Schmerzen betrifft, 
nicht durch mündliche Unterredungen Nachrichten einzier 
ben kann. Um ſo nöthigeriftes, daß man fid) durch öftere 
Leſung von Krankengeſchichten mit demjenigen befannt 
macht, was beobachtungsvolle Männer bemerkt haben, 
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bösartige Geſchwüre, heißer Brand, heilfame und fchäd- 
liche Abänderungen der Krankheiten ze. Auch die fire 
Luft Bann ſich hier und da entwiceln und elaflifch wer- 
den, oder aus ber Lungenfubltanz in widernatürliche 
Orteübergeben, woher dann mandherlei Windgeichwälfte, 
Blähungen, Windkolifen, Trommelfucht ze. ihren Ur- 
forung nehmen. Auch in den Bewegungen ber Saͤfte 
.  Bönnen verfchiedene Abweichungen Statt finden (beſon⸗ 
ders eine zu geſchwinde, ober eine zu fangfame), welche 
der Gefundheit nachtheilig find. — Diefe biöher bloß 
angezeigten vorberbeftimmenden Urſachen find felten ein» - 
zeln, fondern viele faft bei jeder Krankheit mit einan« 
der verbunden; gemeiniglich beftimmen oder präbifpo 
niren fie auch nur ben Körper zu einer Krankheit, umd 
um dieſe hervorzubringen, werden auch bie von aufen 
auf den Körper wirkenden oder die Gelegenheits⸗ 
urſachen erfordert, welche fi) aus folgendem ent 
wideln, ober in Folgendem fiegen: 1) In der Luft, 
2) in den Nahrungsmitteln, 3) in fchädlich. wirfenden, 
dem Körper beigebrachten Gegenftänden,, wie die ſchaͤd⸗ 
lichen Arzneymittel und ©ifte, 4) in der thierifchen Ber 
wegung. 5) im Schlafen und Wachen, und 6) in den 
Ab« und Ausfonderungen. Die Leidenfchaften, welche 
bei dem Menichen noch hinzufommen, kommen bei den 
Thieren ald Krankheitöquellen nicht in Anſchlag; ob⸗ 
gleich auch ber Begattungstrieb 2c: nicht ohne Wirkung 
if. Die Atmofphäre oder der Dunflkreis, in welchem 
ſich die Thiere aufhalten, hat einen nicht geringen Ein. 
fluß auf die Gefundheit und Krankheit der Thiere. Eine 
heiße Luft erhigt den Körper bis zu ihrem Grade, ver 
dünne die flüffigen Theile, trennt den Zufammenhang, 
und macht fchlaff, befördert die innere Bewegung der 
Säfte, die Berbünftung ber flächtigen, und bie Wirkun⸗ 
gen der bewegenden Kräfte, die Sährung, die Fäulung zc. 
Es entfichen daher folgende wichtige Gelegenheitsurſa⸗ 
den: 1) Verminderung der Lebenswärme; 2) Wer- 
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ſonderten Theile ũberhaupt, oder irgend eines gewiſſen 
thieriſchen Gliedes, giebt auch Anlaß zu richtigen Schlüf. - 
ſen auf die Beſchaffenheit des Körpers; man muß aber 
auch wiſſen, wie jeder Geruch im gefunden Zuſtaude ber 
ſchaffen if, und zugleich auch beflimmen fönnen, was - 
für eine Art von Derderben durch jeden fremben Geruch 
angedeutet werde, in welchen Theile bed Körpers bie 
Krankheit liegt. Jeder Körper hat audy einen beftimm- 
ten Grad von Lebenswärme, der zu feiner Geſundheit 
ebörtz; ift nun diefe Wärme viel größer, als fie feyn 
ollte, fo Fann der Arzt auf Entzündungen, bitige 
Krankheiten, und wenn nody andere Zeichen hinzu fon. 
nen, auf hitzige Fieber, oder wenigſtens auf ein dickes, 
säbes 2c. Blut fchließen. Mangel an gehöriger Lebene 
wärme zeigt entweder eine bevorftehende ſchwere Krank. 
heit, oder eine wäfferige, fchleimige Leibesbeſchaffenheit 
an. Die Härte irgend eine in die Sinne fallenden wei 
chen Theild deutet entweder auf eine Stockung der 
Säfte an dem Orte, oder auf eine wirkliche Derbärtung 
des Theile. Hierber gehören alle Sefchwülfte, fo lange 
fie hatt find, auf deren Beichaffenheit man aus dem 
Grade ihrer Härte und der Dauer berfelben fchließen 
muß. Iſt ein Theil weicher, ald er feiner Natur nach 
ſeyn fol, fo fammeln ſich dafelbft entweder Flüffigfeiten, 
oder ein fefter Theil wird aufgelöfet; in beiden Fällen 
muß man andere Zeichen mit zu Rathe ziehen. Auch 
das Gehör des Thierarztes kann zur Erforfchung ‚der 
Natur einer Krankheit dienen; denn da man bei hie 
ren nichts außfragen fann, fo muß man auf alle Zei⸗ 
hen Rüdficht nehmen, die eine Krankheit oder ein Lei⸗ 
ben ber Thiere anzeigen; wenn alfo der Athem mit Se 
räufc) geholt wird, wenn das Thier röchelt, oder nach 
feiner Art durch die Stimme klagt, fo läßt fi) in ges 
wiffen Krankheiten Vieles daraus fließen. — Durch 
die Kranfbeiten und ihre Urfachen entfliehen ferner ver- 
hinderte Wirkungen oder Verrichtungen der thierifchen 
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und dieſe zufammengenommen dienen zum Grande der 
Erkenntniß des gegenwärtigen Zuftandes der Kranfbeif: 
Diagnofis. Dann giebt es drittend noch antere Zu⸗ 
fälle von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß man mit mehr 
oder weniger Gewißheit aus ihnen auf den zukünftigen 
Ausgang der Krankheiten ſchließen Fann. Ein Arzt, ber 
eine gute und zuverläffige Borberfagung, Prognofis, 
ftellen Bann, befigt eine der wefentlichften Eigenfchaften, 
— Auch wohlgebildete und volfommene Thiere fönnen 
frank werden, aber fchlechtgebildete, und zwar foldye, der 
ren Fehler Urſachen von Krankheiten find, koͤnnen nicht 
gefund ſeyn. Bei den Pferden und dem Rinbviebe iſt 
ein glatte Haar ein Zeichen her Geſundheit, find dage⸗ 
‚gen die Haare firuppig und verworren, oder gleichſam 
aufgebürftet auf der Haut fiehend, fo ift die Gefunhheit 
nicht volfommen. Oft iſt auch ein Thier frank, ohne 
ſtruppiges Haar zu haben, wenn nämlich die Haut 
nicht ſonderlich angegriffen if, oder wenn die Säfte, 
melche die Haare nähren, gut find, niemals ift e8 aber 
gelund, menn es unordentlicy liegende Haare bat; ſelbſt 
zur Beit des KHärens oder des Haarwechſelns kaun 
man nicht mit Gewißheit beflimmen, daß ein Thier völ⸗ 
lig gefund ſey. Bei den Schafen geigt die Haut, bie 
man durch die feinen krauſen Wolhaare durchfchimmern 
fieht, an, ob das Thier geſund ft, oder nicht; denn it 
diefe Haut weißgrau und fhmierig, und ſchimmert nicht 
eine gelunde zöthliche Farbe hindurch, fo ift es Frank. 
Läßt fih das Pferd den Schweif gebuldig wegzichen, 
ohne ihn an ſich zu halten, fo zeigt dieſes an, daß es 
krank if, die gehörige Leibesſtärke ift gefchwächt, es 
bat die Elafticität im Schwanze verloren, die Anyie 
hungsfraft; auch ifl feine Aufmerkfamfeit nur auf den 
leidenden Theil eingefchräuft. Auch die Augen geben 
fiyere Zeichen der Krankheit; denn fobald ihr Feuer 
nachläßt, fie nicht mehr munter und lebhaft, fondern 
teübe, matt, oft ſtart find, fo kann man auf ein inneres 
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Leiden ſchließen. Auch wenn es die Augenlichet nicht 
raſch auf. und zuſchlieht. Wenn ein Thier befchmwerlich, 
mit Stößen oder mit Kräczen, Athem holt, fo iſt es 
krank. Hierher gehört auch das fogenannte Flanken. 
fhlagen, welches aus Feiner audern Urſache entteht, 
ald wenn das Thier mit Stößen duß, und einathmer, 
wodurch die Eingeweide ſtark gegen die Flonken an- und 
wieder zurüdgetrieben werden, welches gemeiniglich einen 
großen Schmerz anzeigt. Wenn ein Thier feine Freß ⸗ 
MA zeigt, fo iſt es gemeiniglich krank; denn der man- 
gelnde Appetit iR das Zeichen eines feine Verrichtungen 
ſchlecht ausäbenden Magens; da nun dieſes ein ge⸗ 
wöhnliches Symptom des Fiebers und der Krankheiten 
ter Derdauungswerfzenge ift, dieſe beide aber ſehr viele 
Krankheiten begleiten, fo it auch die verlorene Eßluſt 
ein Zeichen vickr Krankheiten. Ein geſundes Thier hat 
einen ordentlichen natürlichen Appetit, und nimmt bei 
gqutenn Futter auch an wert und Fleiſch zu; geichieht 
nun dieſes nicht, und bleibt es, alles Freſſens ungeadh 
tet, mager, fo bat es einen inneren Fehler, und iſt nicht 
gelund. Wird ein Thier bei mäßiger Arbeit bald matt, 
oder geräth es in ſtarken Schweiß, ſo iſt es nicht ge 
fund; oder wenn es nicht natürlid) miſtet oder flalle, fo 
kann man gleichfalld auf eine Anlage zur Krankheit eder 
auf die wirflihe Gegenwart derfelben ſchließen. Wenn 
ein hier den Kopf ſinken läßt, wenn die Obren hängen 
und kalt find, wenn es mit den Füßen nichf natürlich 
ſteht, wenn die Augen trübe find, wenn es fidy krümmt 
und windet, wen das Mauf higig und reden iſt, wenn 
es fid) bald legt, bald aufitcht, ober wanft, wenn die 
Haare widernatürlic ſtehen zc., fo ift es krank; man 
bat nun anf die befonderen Zeichen zu merken, umd zu 
unterfuchen, was ihm eigentlich fehlt. Die Bolbtütig- 
keit eined Thiers erkennt man an einem barten, flarfen 
und vollen Pulfe; an. einer ſtarken Erhigung, heftigem 
Schweiß und ſchwerem Arhemholen bei leiter Arböit, 
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öfters läßt, fo iſt der Grad der inneren Hitze ſehr groß 
und das Fieber heftig, ift er aber wäfferig, und geht nicht 
genug ab, fo hat das Thier innere Krämpfe; auch ber 
Blaſeuſtein verhindert das Urinlaffen; dann hat man 
noch andere Zeichen, aus denen man diefe Krankheit 
erfennen fann. Wenn der Harn roth und trübe ift, und 
fi dad Tribe bald ſetzt, fo fcheidet fich die fchädliche 
Materie vom Blute, welches in Fiebern ein gutes Zeb 
hen üt, vorzüglich wenn man bemerkt, daß ſich bie 
Krankheit beffert. Bleibe das Rothe mit dem Urine vers 
mifcht, fo find bie Säfte fehr verdorben, und man bat 
wenig Hoffnung zur Geneſung; eben fo verhält es ſich auch 
mit dem weißen trüben Urin, welcher jedoch verbächtiger, 
als der rotbe if. Wenn der Urin mit Schneiden, Bren 
nen und Schmerzen abgeht, und man auf dem Boden 
Sond oder Gries findet, fo ift diefed ein Zeichen, da 
dag Thier mit dem Steine behaftet ift, welche Krank: 
beit jedoch bei dem Viehe feltener ift, als bei den Men 
fen. Die Fieberkrankbeiten entfiehen entweder aus ei» 
ner Materie, die fid) aus den vorherbeſtimmenden und 
Selegenbeitdurfachen erzeugt hat, oder fie bringen eine 
ſolche Materie hervor, durch deren Ab- und Ausfonde 
tung die Krankheit gehoben wird, oder fie entfliehen we- 
der aus einer folchen Waterie, noch bringen fie eine ber 
vor; wenigfiens entbedt man bei Dielen feine Ausfon- 
derung einer Krankheitsmaterie. Es giebt aber Krank. 
beitömaterien oder Stoffe, die fo fein find, daß fie dem 
geſchickteſten Atzte unbemerkt durch die Ausdünftung 
fortgehen, oder fi mit andern Ausfonderungsfäften fo 
verbinden, daß man fie nicht gewahr wird, die aber doch 
vorhanden find, fo daß man nicht mit Zuverläffigkeit fa 
en kann, es gebe Fieber ohne Krankheitsmaterie; es 
aͤßt ſich eher das Gegentbeil vermuthen, daß nämlich 
ein jedes Fieber eine Krankheitsmaterie habe, oder doch 
etzeuge. Bei einer jeden Krankheit kämpfen wohlthätige 
und ſchaͤdliche Maturfräfte mit einander, und die Rärkfle 
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macologia veterinaria, Zoe-Pharmaoologia) befchäfe 
. Üget ſich — — Wirkung und 
Benutzung der zur Heilung krauker Hausibiere ge 
bräuchlicher Arznegmittel, und fie umfaßt demuach: 
Dbie naturhiſtoriſche Beſchreibung der Arz⸗ 
neymittel, in Hinſicht ihres Urſprungs, ihrer Kenn- 
zeichen und phyſiſchen Eigenſchaften; fie bilbet Die me⸗ 
bizinifhe Weoearenkunde ober Droguenlehre 
(Pharmaoographia, Pharmacognosis), und umfaßt ale 
drei Raturreiche, aus welchen die Medifanıente genom⸗ 
men werden (Mineralogie, Botanik und Zoologie). — 
. 2) Die Vorſchriften zur zwelmäßigen Gewin⸗ 
‚aung, Aufbewahrung und Zubereitung ber - 
.Urguegmittel, oder bie Apotheferfunft (Phar- 
macia), wozu auch die Rezeptirfunft gehoͤrt; und 
. 3) tie Darfiellung der Kräfte und Wirkungen, 
welche die Arzueymittel bei ihrer Anwendung auf den 
Shierförper unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen entwideln: 
die Arzneywirkungslehre (Pharmacodynamica). 
Der Inhalt diefer drei Abtheilungen der Arzneymittel 
lehre zufammen, gewährt erſt eine volljtändige Kenutniß 
der Arzneymittel; fie find in diefer Beziehung von glei 
her Wichtigkeit und von gleihem Werthe. Bis jegt if 
ihre Bereinigung nody nicht gefchehen, weil ihr Wiffene- 
gebiet zu umfangreich ift; fie werden daher als für ſich 
beſtehende Gegenftände fludiert und behandelt. Der 
Thierarzt befommt davon eine Heberficht, beſonders aber 
von der medizinifhen Waarenkunde, der Rezer⸗ 
tirkuuſt, und der Arzneywirkungslehre, weil diefe 
ihn befonders befcäftigen, und zu feinem eigentlichen 
Wirkungskreiſe gehören. Nr. 2. gebört dem Apotheker 
an, und kann nur nebenbei betrachtet, werden, um wer 
nigfiens beffen Aufgabe in Beziehung auf die Bereitung 
der Arznegmittel zu Eennen, welches zugleich zur Chemie 
führt, allein zu umfaffend ift, um den Thierarzt auch 
hierin zu: befchäftigen. 
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fultate geftatten deshalb nur eine vorſichtige Auwen⸗ 
dung; denn. 1) befisen die Thiere, beſonders unfere 
nugbaren und mehrentheild zu feßr benugten Haus⸗ 
thiere, Feine ideale, fondern ftetd nur eine individuche 
relative Gefundheit, und ed ift deshalb ſchwer, Sub⸗ 
jefte von gleicher Gefundheit zu den Verſüchen gm ers 
halten, noch ſchwerer aber zu beftimmen, welches ber 
richtige Grund der — ry. — 2) Sind auch 
die ftörenden äußern Einflüffe niemald ganz unwirfs 
fam zu machen. Beides trägt dazu bei, daß auch au 
gefunden Thieren ein und daffelbe Mittel nicht jedes⸗ 
mal diefelben Erfheinungen veranlaft. — 3) Vermag 
der gefunde Organismus mit einem hohen Grabe der 
Seldftftändigfeit fich gegen die äußern Einfläffe, alfo 
auch gegen die Arznenftoffe gu behaupten, ihre Wirk⸗ 
famfeit zu vernichten, und bie durch fie erzeugten Bere . 
änderungen fogleih im Werden zu erftiden. Daher 
bringen an gefunden Xhieren nur die wirlſameren 
Stoffe, und mehrentheild nur in fehr großen Gaben, 
bemerfbare Veränderungen der Lebenöthätigfeit her⸗ 
vorz andere, weniger wirffame Armesftofie erfcheinen 
dagegen faft ganz indifferent, obgleich fie im krank⸗ 
haften Buftande fehr auffallende Wirkungen hervor⸗ 
zubringen vermögen. — 4) Die von dem Kranfheitds 
proseß ergriffenen Organe und Syſteme find anders 
wirfende Glieder in dem Ganzen gewordenz die Mo⸗ 
dififationen der Lebenöthätigfeit find in einzelnen Ors 
ganen erhöhet, in andern vermindert, und faſt ftets 
qualitativ umgeändert; neue fompatifche und antagor 
niftifhe Verhältniffe entwickeln fih, und bie Arzney⸗ 
ftoffe muͤſſen daher an kranken Thieren andere Wirs 
kungen zeigen, ald an gefunden, und zwar um fo 
mehr, je mehr fie zu den franfen Organen eine ſpe⸗ 
cifiſche Beziehung haben. Daher find auch ftarf 
wirfende Arzneyftoffe durch die vorhandene Krank⸗ 
heit in ihren Wirfungen oft bedeutend gemindert, 
aber eben fo oft ift die Empfänglichfeit für fie außer 
ordentlich erböhet. — Auf diefe Gründe hat man den 
Einwurf geftügt, daß die Wirfung der Arzneymittel 
bei franfen Thieren zu fehr verfchieden von der Wir⸗ 
fung bei gefunden fey, und daß daher die an den 
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fenfchaft, Wien, 1783. — Deffen praktiſches Hands 
buch für Oekonomen und Thierärzte, nad) alphabes 
tifher Ordnung in 3 Teilen, mit einem volftändis 
en Regifter, 1795, 3 Bde. — Deſſen Sammlung 
für praftifhe Thierärzte und Landwirthe, in als 
phabetifcher Ordnung, 1800, 2 Bde. 

Ausführliche Praftif_ded Veterinair⸗Trokarirens irrge⸗ 
hender Drebfchafe. Dresden, 1791. 

Ben Vichkranfheiten umd deren Heilung. Leipzig, 


D. F. Claß, der Hausvater ald fein eigener Vieharzt; 
oder wie jeder Landroirth fein Rinde, Pferds, Schafs, 
Schweins und Federvich felbft von den gewöhnlich. 
sn Krankheiten heilen koͤnne. 2 Theile. Leipzig, 


— 96. B 

Thierarzt, der, in allen Seuchen und Kranfheiten des 
Hauss und Hofviehd unterrichtende und feldftheis 
lende. 1793. 

€. Biborg, Sammlung von Abhandlungen für Thiers 
ärzte und Ockonomen. Aus dem Dänifchen, 5 Boe., 
mit Kupfern. Kopenhagen, 1795—1807. 

Lehrbuch der populären Thierheilkunde für aufgeklaͤrte 
Oekonomen, 1797. 

Kurze Abhandlung über die gegenwärtige Rindvichpeft, 
nebft angehängten Hülfsmitteln. Ulm, 1797. 

Dr. ©. von Scallern, deutlihe Anweiſung, die 
Viehpeſt, Löferdürre zu erfennen, und folhe nad) 
ar erprobten Kurart ficher zu heilen. Bayreuth, 

Erxleben, theoretifcher Unterricht in der Vieharzneys 
funft, neu bearbeitet von Swierlein. 1798. 

D. €. H. Spohr, veterindrifched Handbuch, oder An⸗ 
weifung, die Krankheiten der Thiere zu erfennen 
au zu heilen. 4 Bände. Mürnberg, 1798 — 


Vonftändiged Handbuch der Vieharzueyfunft ıc. Her⸗ 
auögegeben und geordnet von Chabert, Flan⸗ 
drin und Huzard. 2 Bde. Berlin, 1798. 

Werner’3 Handbud) für Oekonomen und Landleutez 
von den Seuchen und andern Krankheiten des Horn⸗ 
viehs, der Schafe, Pferde, Schweine ıc. 2te Aufl. 
Breslau, 1798. 3te Aufl, 1804, 
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Bon der beſten Behandlung der Krankheiten der Schafe, 
Biegen, Schweine, Hunde und des Federviehs. 

Mragdeburg, 1799. 
terinarind oder theoretifchspraftifcher Unterricht von 
der Behandlung, Kur und Wartung der Pferde 
und ded Hornvichd, nebft einem Anhange von 
Sunftftäden und Erfahrungen, in Beziehuug anf 
Equipagen zum Reiten und Fahren. Gotha, 179. 


2 Bde. 
Magazin für Thierheillunde. 1—4Ar Jahrgang, 1799, 
mit Kupfı 


pfern. 
€ Rasgehurg, Handbuch der Zoopharmalologie für 
Thieraͤrzte. 2 Ahle. Berlin, 1801—3. 

B. Laubender, dad Ganze der Rindviehpeſt, oder 

Unterricht, die Rindvichpeft richtig zu erkennen, . 

glücklich zu heilen, und dad gefunde Vieh vor aller 

Anftefung zu bewahren. Leipzig, 1801. — Defien 

theoretifchspraftifched Handbuch der Thierheilfunde, 

oder Beſchreibung alter Krankheiten und Hellmes 
thoden der fämmtlichen Hausthiere. 4 Bde. Ers 
urt, 1803—7. — Deſſen Seuchen der landwirth⸗ 
fhaftlihen Hauöthiere, nebft Geſchichte derfelben. 

Münden, 1811. 

Pilger, theoretiſches praftifched Handbuch der 

Beterindrmoiffenfhaft, oder Anleitung zur Kenntniß, 

Bucht, Behandlung, Pflege und Benusung der viers 

füßigen Hausthiere, 2 Ahle, in 5 Abtheilungen, nebft 

Fortſetzung. Giefen, 1801—4. 

P. Scheele, über die Transfuſion des Bluts und - 
Einfprigung der Arzneyen in die Adern. Sopens 
hagen, 1802. 2 Ahle. Mod) ein dritter Theil ers 
ſchien unter obigem Titel vom Dr. Dieffenbad. 
Berlin, 1823. 

Krankheiten der Hunde und Hagen, ihre Naturgefchichte, 
richtige Senntniß, ſowohl der innerlichen, ald aͤußer⸗ 
lichen Krankheiten und deren zweckmaͤßigſter Heilart. 
2te vermehrte Aufl. Frankfurt. 

Dr. Keck, Beiträge zur Berichtigung der gangbaren 
Meinungen über die fogenannte Löferdürre oder 
Nindvichpeft. Leipzig. — Deffen der wahrfdyeins 
fichfte Weg die Rindvichpeft auszurotten, daſelbſt. 
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le et Observalions vädrinaires. Paris, 
8 


James White, à Treatise on velerinary Medicine, 
2 Vol. London. Nach der neunten Auflage übern 
fegt dur) Victor von Müller. Mit Kupfern. 
Hannover, 1813 und 14. 

6. Pozzi, Materia medica, chimico--pharmaceutica ap- 


plicata all’ Uomo et ai Bruti. 1816. 
€ = a neue Pharmafopde für Thieraͤrzte. 
Lebas, Pharmacie veterinaire, theorique et 


chimique, 
pratique. Paris, 1823. ”Ame Ed. ” Pafis, 1827. 
Ein Auszug daraus ficht in den Elemens de pa- 
thologie veterinaire, de P. Vatel. Tom. IL. 2me 
Partie. Paris, 1828. p 719-795. 
Bracy-Clark, Pharmaoopoeia Equina, or new Phar- 
macopoeia fer Horses. London, 1823. 4. In 
dad Franzöfifche überfegt unter dem Sit Sitel: Phar- 
macopee veterinaire, oa nouvelle pharmacie hippia- 
tige, contenant wne classification des Medica- 


aris, 

I. 8. C. Dietrich’3 Handbuch der allgemeinen und 
befondern, ſowohl —*æ als praktiſchen ar 
neymittellehre für Thieraͤrzte ind Landiwirthe. Ber⸗ 
kin, 18263 2te Aufl. 1830; 3te Aufl. 1839. 

Dr. €. 3. Gurlt, anatomifche Abbildungen der Hands 
ſaͤugethiere. Berlin. 

ZN, Rohlwes allgemeines Vieharzneybuch. Eine ges 
kroͤnte Preisſchrift. Rebſt einer —— te 
Aufl. 1828. Die iſte Aufl. erſchien 1206. 

©. v. Zenneder, Denfwürdigkeiten meiner Zeit in Bes 
ziehung auf Pferdezucht, Pferdefenntmiß, Pferdes 
handel, Pferdearzney und KReitfun nen, 
1823 — Deſſen Rofarzt, oder Handbuch über die 
Erfennmiß und Kur der gemöhnlichfien Pferdes 
krankheiten Ar und Ir Th. Stuttgart, 1828. 

Dr. 3. F. Brandt und Dr. J. %. G. Raseburg, 
getreue Darftellung und Befchreibung der Thiere, 
die in der Hranepwinienfihaft in Betracht fommen. 
Berlin, von 1826 an. 
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1815. 

Softhenbui für Pferdebefiger, oder Berhaltungöregela, 
Rezepte und Operationsvorfchriften, wonach man 
feine Pferde gefund erhaften und ihnen ſowohl bei 
innern Krankheiten, ald auch bei Verwundungen, 
re äußern Schäden felbft helfen kann. 

in; 

Schriften über die Krankheiten des Rind» 
21h findet min auch unter —— 
2 124, angeführt; über die Rindvichpeft, &h 

‚© 582 u. f., und über die Kranfbeiten 
a Zoge unter Bart und es sucht, 
Th. 139, ©. 538 n. f.5 ſchon in den vorder 
angeführten Schriften, die R auf die Schafzu ht 
beziehen, findet man Hin und wieder über ihre 

“ Krankheiten Manches angefüb hrt. — Man findet 
nun noch mehrere thierärztliche Nachrichten über 
Sianttenen und Seuchen der Hausthiere ꝛc. uud 
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deren Heilung, über neu angewendete Mittel, neue 
entdecfte Beobachtungen und Verfuhe in diefem 
Zweige, in mehreren medizinifchen Zeitfchriften Hier 
find zu nennen: Dad von den Lehrern der Thier⸗ 
arzneyſchule zu Alfort huran egegeben— Recueil de 
medecine veterinaire. Paris, 1824 — 39. — Jour- 
nal pratique de medec,. veterin, von Dupuy und 
Batel. Paris, 1826 — 31. — Journal de médoc. 
veterin. theorique et pralique, von Bracy⸗Clark, 
Leblanc und Andern. Paris, 1830 — 36. — Die 
gaglie: Beitfchrift: The Veterinarien. London, 

1828 — 39. —. Das Archiv der Thierheilkunde, 
von einer Geſellſchaft Schweizer Thierärste. Aarau, 
1816 — 39. — Tentfche Beitfchrift für bie ges 
uam <hierheiltiinde, von 2. I. Nebel und 

C. W. Bir; von 1834 — 39 — Magazin für 
<hierheiltunde von Gurlt und Hertwig. Dann 
findet man and) in mehreren andern nicht fpeciell 
für die Thierheilfunde beftimmten medizinifchen Beir 
tungen und Journalen Auffäge über die Thierarz⸗ 
neykunde x, 5 B. in den mebizinifchen Ah 
dern des Raiferlich Königlichen Oeſterreichi 
Staates. Unter Mitwirtung mehrerer un es 
Naturforfcher, fortgefegt vom Leibarzte Dr. Job. 
Nep. Edlen von Raimann, und redigirt von 
den Doctoren und Profefloren der Kaiferl. Königl. 
Wiener Univerfität: Anton Edlen von Roſas, 
Sig. Casp. Fifher, und u Mispeil 
29 Bd., oder neuefte Folge 20r Bd. IV. Stuͤcke; 
mit fithographirten Tafeln. Wien e x. 


Spierarsneptunt, ſ. Thierarz neykunde. 
Thierarzneymittel, Thieraräueyen, Medicamenta 
veterinaria, fr. Medicamens veterinaires, diejenigen 
Mittel oder Stoffe, welche zur Heilung der Thiere an 
gewendet werden, ſowohl aus dem Pflanzen» und Mi« 
neralreiche, als auch aus dem Thierreiche, doch aus dem 
Letzteren nur wenige Mittel, die meiſten und zum Theil 
wirkſamſten aus dem Pflanzenteiche; ſ. den folgenden 
Artikel. 
Dee. ten. Enc. Th. CLXXXIV. 013 
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deren Heilung, über neu angewendete Mittel, neue 
entdeckte Beobachtungen und Verfuhe in diefem 
Bweige, in mehreren mebizinifchen Zeitfchtiften Hier 
find zu nennen: Das von den Lehrern der Thier⸗ 
arzneyſchule zw Alfort herausgegebene Recueil de 
medecine veterinaire, Paris, 1824 — 39. — Jour= . 
nal pratique de medec. veterin, von Dupuy und 
Batel. Parid, 1826 — 31. — Journal de medoc. 
veterin. theorique et pralique, von Bracy⸗Clark, 
Leblanc und Andern. Paris, 1830 — 36.— Die 
Englifche Zeitſchrift: The Veterinarien. London, 
1828 — 39. — Dad Archiv der Thierheilkunde, 
von einer Geſellſchaft Schweizer Thieraͤrzte Aarau, 
1816 — 39. — Zeutſche Beitfchrift für_ die ges 
fammte ‚:hierheilfunde, von 2. W. Nebel und 
C. W. Bir; von 1834 — 39 — Magazin für 
Thierheilkunde von Gurlt und Hertwig. Dann 
findet man auch in mehreren andern nicht fpeciell 
für die Thierheilkunde beftimmten medizinifchen Zeir 
tungen und Journalen Auffäge über die Thierarz⸗ 
neykunde ıc., 5 B. in den medizinifchen Jahrbuͤ⸗ 
dern des Kaiſerlich Königlichen Oeſterreichiſchen 
Staates. Unter Mitwirkung mehrerer Aerzte und 
Maturforfcher, fortgeſetzt vom Leibarzte Dr. Joh. 
Nep. Edlen von Raimann, und redigirt von 
den Dortoren und Profefloren der Kaiferl. Königl. 
Wiener Univerfität: Anton Edlen von Rofas, 
Sig. Casp. Fifher, und Joh. Wisgrill. 
297 Bd., oder neuefte Folge 20r Bd. IV. Stüdez 
mit lithographisten Tafeln, Wien ꝛtc. ıc. 


Thierarzneykunſt, ſ. Thierarzneykunde. 
Thierarzneymittel, Thierar neyen, Medicamenta 
veterinaria, fr. Medicamens veterinaires, diejenigen 
Mittel oder Stoffe, weldye zur Heilung der Thiere ans 
geiwendet werden, ſowohl aus dem Pflanzen» und Mi 
heralreiche, als auch aus dem Thierreiche, doch aus dem 
Letzteren nur wenige Mittel, die meiſten und zum Theil 
wirkſamſten aus dem Pflanzenreiche; ſ. den folgenden 
Artikel. \ 
Dec. ten. Enc. Eh. CLXXXIV. M 
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Thierarzneymittellehre, thier arztliche Arzuey⸗ 


mittellehre, Pharmacologia veterinaria, Zoo-Phar- 
macologia; tanz. Pharmacologie veterinaire, bie 
Lehre von den Arjneymitteln, die jur Heilung der Krank. 
beiten der Thiere angewendet werben, deren ewwinnung 
oder Einfammlung, Kennzeichen und phyfiiche Eigen 
ſchaften (Qualität), Aufbewahrung und Zubereitung, 
Kräfte und Wirkungen, und deren Dofe oder Gabe 
(Quantität). Wenn die Mittel in der Thierarpnegkunft 
auch nicht immer in Hinficht ihrer Kräfte und Wirkun- 
gen von denen in der Argnenmittellehre für Menſchen 
verſchieden find, fo find fie es doch in Hinſicht ihrer 
Gaben oder Quantität, und daun bringt man aud) 
viele Mittel, befonders ans dem Pflangenreiche, in die 
Thierarzuegfunft, die in der Medizin fiir Menſchen Feine 
Anwendung finden, welches fich audı Ichon aus der Les 
bensart. der Thiere in Dergleichung zu, derjenigen des 
Menſchen ergiebt. Nas Thier fript Alles roh, und die 
landwirthſchaftlichen Thiere faR Ale, mit Ausnahme 
ber Schweine, and dem Pflangenreiche, und audy hier 
wieder beflimnite Nahrungsmittel, befonderd bei der 
Stallfütterung, die fie Jahr aus Jahr ein genießen, fo 
auch das beflimmte Getränf: Waffer. Wie ganz an 
ders ift ed bei dem Menfchen, der die animalifche Koft 
mit der vegetabiltfchen verbindet, und dann gekocht ober 
fonft onf irgend eine chemiſche Wil zübereitet, mit Ge 
würzen allee Art verfehen, genießt. Hierzu kommen 
nun noch die verſchiedenſten Getränke, omohl kalte, als 
warme, Wein, Bier, Branntwein, Kaffee, Three, Cho⸗ 
kolade, Suppen, die man doch auch als Fluͤſſigkeiten 
annehmen kann; wie ganz anders find hier die Safte, 
und wie find fie bei ven Thieren? Hieraus ergiebt fich 
ſchon eine ganz andere Behandlungsart bei ben Kronk⸗ 
heiten in Beziehung ouf die Argnegmittel, Auf jeden 
Fall müffen die Argneymittel bei den Thieren beffer und 
Eräftiger wirken, ald bei dem Menfchen, der ſchon die 
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ler —— fichtbarer, und 
die Schleimhaut in der Naſe, am Maule 2c. 
ter; ift Märker, und zulegt zeigt fih S 
-— e)Kühlende Mittel (Refrigerantia), 
Neuteal und Dittelllke ( 


de Argnegmittel; dann 9 \ 
= Diät, Ruhe, und die Abmendung der 
«ber alten Luft, des kalten Waſſers, bes Ir 
fe 2r. 20). Bei Fauls und Nervenfiebern find 
fü und firen Neismittel, die Drinealiineen 
die adftringirenden Mittel, welche im Stande find, die 
brennende Hige zu mindern, Die Salze und 
konnen auch als fchwädhende und entzündun: 
Mittel betrachtet werden; fie madıen das B * 
—F die Pulſe ſchwaͤcher, weicher, die Schleimhaut 
in der Nafe und am Maule bläffer, die innere und. äu« 
Gere Temperatur geringer, und alle Abfonderungen reich» 
licher, ben Darmkoth loderer oder weicher, den abge« 
nberten Schleim zäher zc.— d) Betäubende Mit. 
tel, markotifche Mittel (Narcotica). Hierher ge» 
bören: a Opium, die — das — 
I ami nigri), die To e 
oder der Wa an (die Dellabonoa, Herba et 
radix Belladonnae), die Stechayfelblätter und Samen 
et Semen Strammonii), die Brednuß, Krä« 
augen (Nux vomica), das rothe Fingerhutfraut, 
; Digialis (Herba Digitalis purpureae), ber Zabaf, 
das Tabafsfraut (Herba s. folia Nicotianae s. ta- 
*— das Scierlingsfraut (Herba Conii maculati 
Cientae maculatae) 2c. ic. ⸗ e) Krampffillende 
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fie von verſchiedenen Krankheiten herrühren, und fie an⸗ 
zeigen Fönnen, fo muß er warten, bis neue und beſtimm⸗ 
tere Erſcheinungen ihn in feinen Dermathungen von der 
Krankheit, deren Sige und Urfprunge beftätigen. Er 
muß nun zu dem einzigen fich in feiner Gewalt befinden. 
den Mittel greifen, um die Natur zu einer deutlichen 
Erklärung zu bringen, indem er fie durch einige Arznens 
mittel, in leichten Dofen gegeben, anreist, wodurch, fih 
bie Eymptome der vermutheten Krankheit gleich merf 
licher zeigen, und ihm deren. wirkliches Dafeyn verra 
hen. Kommen außerordentliche oder fehr verwidelte 
Säle vor, die ſich ſchwer erfenuen laffen, fo iſt es nöthig, 
einen älteren oder. erfahreneren Thierarzt hinzuzuzie⸗ 
ben, und wenn auch dieier feine Bedenklichfeit bei dem 
Falle äußert, fo darf fich der Arzt durch die Schwierig: 
Reit nicht muthlos machen laffen, er muß dann auf ir 
gend eine Weile der Krankheit beizufommen ſuchen; ift 
auch diefes unmöglich, fo muß er feine Bemühungen dat- 
auf befchränfen, fie in ihren auffollenditen Wirfungen zu 
befämpfen, und auf dieſe Weiſe gelangt man oftmals 
dahin, die bartnädigften Uebel zu heben, wenngleich ihr 
‚Urfprung dem Arzte nicht bekannt iſt. Ein gleiches Ver ⸗ 
bäftaig tritt bei anſteckenden Krankheiten ein, die ger 
woͤhnlich von fehr fremdartiger Beichaffenheit der Luft 
und ber Jahreszeiten herrübren, entweder von zu großer 
Näffe, oder von zu großer Zrodenbeit, oder auch von 
ſchlechtem Futter, mit welchem die Thiere genährt wor 
den. Sind nun die Zufälle von der Art, daß man me 
der durch Erfahrung, noch durd Studium die wahre 
Behandlung derfelben errathen Bann, fo bleibt nichts 
übrig, ald den Gang der Krankheit zu beobachten, und 
zu fehen, ob fie entweder zur Auflöfung des Körpers 
führt, oder. fich in eine andere Krankheit verwanelt, oder 
ob fie von der Natur allein befämpft wird. Der erfah. 
rene Thierarst, der feine Studien gehörig gemacht hat, 
wird feine Mittel aus keinem Rezepibuche wählen; denu 
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fehle, bei denen man fi) wegen der Schattirungen 
Nachb erholen kann. Die Erhöhung, oder die Lichter, 
befteht aus Weiß, Indigo, und etwas Schwarz, je 
nachdem fie mehr grau, gränlichgrau ober blaͤulich 
feyn möflen. Bu den übrigen Kagen findet man bie 
Farben leicht, da fie oben ſchon vorgefommen find. 
Man beachte ferner die Spigen der Ohren und dab 
Maul, wo der Bart fteht, auch die Spige der Raſe, 
die etwas blaßroth if. Die Augen erfcheinen nad 
dem VBerhältniffe ded Spaͤhens, des Zorns, im Zu⸗ 
flande der Ruhe ganz anders, daher laſſen fich bier 
feine Regeln geben, wie man dad Gelblihe, Grüne 
liche, Graue ic. derſelben geben fol, weil dieſes auf 
die Darftellung der Koge anfommt, in welche Lage 
man fie bringt, 06 in dem Buftand der Ruhe, ob aufe 
lauernd ꝛtc. Dion fann bier Chromgelb, Berlinerblan, 
Weiß und Schwarz anwenden, auch hellen Dcher, je 
nachdem die Mifhung ift, die ſich in der Darfiellung 
fund giebt; fo beachte man auch die gezogene Ps 
pille ıc. Bei Shieren, deren Charakter To verfchleden 
bervor tritt, befonderd bei Raubthieren von unbe⸗ 
ftimmter Farbe, muß man die Thiere ſelbſt ſehen, 
wenn nicht lebendig, doc) auf den Mufeen gut auds 
geftopft, um die Farbe wieder zu geben; denn gefer 
ben muß man die Thiere fhon haben, fey ed nun 
lebendig oder gut ausgeftopft, oder .in einem guten 
Gemälde zc., um die vorgefchriebenen Farben wirklich 
anwenden zu konnen; und bei den Thieren, z. B. bei 
der Kage, deren Charakter man darftellen will, alfo 
fie handelnd, muß man fie auch lebendig fehen, fonft 
fann man viele Stellen des Kopfes, und befonders 
die Augen nicht gehörig wiedergeben. — Die Affen 
von verfchiedener Art, Paviane, Meerfasen ıc, 
legt man mit Englifhem Umbra an, und erhöhet die 
Haare mit Gelb und Weiß, zuweilen mit etwas Roth 
daranter, wozu man Englifched Noch wählen kann, 
aud wohl mit Bergblau und Weiß, mit etwas Braun⸗ 
roth verfeht, fo daß man die fahle Farbe herausbringt. 
er san und Ne — * er 
warz und etw. angelegt. Einige au 
unter dem Halſe und auf der Bruſt weißlih. — Den 
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wobei man Acht haben muß, daß man bie 
diabe Es darf alſo nur wenig Gelb zu dem 
am gemifcht werden, fo auch fehr wenig Schwarz, 
Voan Mater Gate, Ta aan 09 eb Bei 
dann machen, wenn man ni 
fegt, fo wie man fle auch mit Weiß erhöht, 
Inbigo oder Berlinerblau vertieft. Einige 
mit Weißlichgelb an, mit Ocher und Weiß, 
tieft fie wit Danfelgrün. Einige haben bie 
dern voth, Andere grün, weißlich umd gelb. 
den Wappen kommt noch dad Einhorn u 
Greif vor. Man legt dad Erfte mit Weiß 
Samarı u Duty —— 

warz un oth; g 

nem dee. Das Maul iſt etwas — 
an einigen weißen Pferden, welches mit Zinnober und 
Weiß angelegt, und mit Lad vertieft wird. Die Aus 
gen und Klauen an den Füßen find ſchwarz. Den 
Greif legt man mit Ocher umd Shromgelb an, und. 
vertieft ihn mit Umbra und Ofenruß. 


Bei der Thiermalerey in Del kann man biefel, 
ben oben angeführten Karben anwenden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß hier nur Körperfarben, Farben, welche 
in Del fliehen, gebraucht werben Fönnen, und da diefe 
Farben in Del nachdunfeln, fo muß auch auf die Tin. 
ten Rüdficht genommen, und ſolche in der Mifchung beller 
angelegt werden. Auch müffen die hellen Farben mit ge 
bleichtem Yeinöl, Mohn: oder Nußol abgerieben werben, 
nachdem fie vorher mit Woffer gefchlemmt und wieder 
getrocknet worden; bie bunklen Farben, damit fie ſchnel⸗ 
ler trodnen, wie 5. B. der Umbra, der gebraunte Dcher, 
das Schwarz zc., müffen mir Leinölfieniß oder gefochtem 
Leindl gerieben werden. Die Pinfel werden hier in Ter- 
pentindl jebesmal gereiniget. Dan braucht hier Fiſch⸗ 
boarpinfel, auch Lyoner Borfienpinfel. Bei der Waſſer⸗ 
malerey Biberhaorpinfel, und Gummi Arabifum, um 
den Barben Feſtigkeit und Glanz zu geben. Gute Thier- 
maler findet man bei deu Hollaͤndern, Niederländern und 
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+8 beföber als ein vorzü 
—— —** wi ya Fr 
———— 


maler 
Pferden und aus; Corn. 
Huysm ann, ein berühmter Landſche 


Pet. Arerfeng, ee —— Nik. va 
naert, Peter von Laar, Phil. Wouwermanns, 
erghem, P. Potter, Joh Ent; Joh Beel- 
demader, ren — Euyd, Persvan 
Blo emen, Joh. und Th. Viſcher, Phi er 
Joh. Georg Hamil lien, Geußenbareh 
Sauerland, Jaf, Stodmann, : —— 
Korn, Liliendergh, Jal Bermeulen, Krüger, 
Schulj ꝛtc. ı. 





— Can au —— 
ein tüchtiger Diehmaler, fo auch Peter Biauchi, ber 
Ge Portraits 


vom bis in das meunzehnte Jahrhundert: 
Det. Aretfens, Franz Sueyders, vr Ber 
naert, Peter von Laar, Phil. Wonwermanng, 
Bergbem, P. Potter, Joh. Ent; Joh. Beel- 
—— — Pet. van 
Blosuen, Foh. und Th. Biſcher, Phil. und 
men Arge Heuftenburgh, Phil. 
Sauerland, Jaf. Stodmann, Balth, di Caro, 
Korn, Bilimbergh, Jak. Dermeulen, Krüger, 
Aulgac ıc. 


294 en. 


Sr ie An Ka mar den Meichen 
———— Klaſſen und „de 
Me ne old en ben —— 
ee teen enthalten find, —* 
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“auf der Thierhaut oder dem Felle ſihen ⸗ 
> ben ie eigentliche Haare, in Wolle und 
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* Dierkreis. 
oeh« oder fũbwarts von ber Efliptik ab. 
een zaechichneiden Daher die Efliptif in jwei 
an ugmjengeiegten Punkten unter verfchiebenen 
I die eine Hälfte nördlich, und Die andere 
zu zum der Eküptik liegt. Da nun diefe mit dem 
Tauc come Winkel von 234 Grad macht, fo folgt, 
a iX ide eigenen Polehaben müffen, von welchen alle 
Wde ihres Umkreiſes HO Grad entfernt find. Dieſe 
ve der Ekliptik ſtehen 234 Grad von den WBeltpolen 
.uec Ira Polen ded Yequators, um welche fie fich in 
wuwsswanzig Stunden fcheinbar dreben. Man findet 
‚warden Ekliplik, da fie ein größter Zirkel iſt, zu jeder Zeit 
»« Hälfte oder 180 Grad über dem Geſichtskreis; ba 
ich aber die Stellung ihrer Pole gegen die Weltpole, 
‚ufolge des täglichen fcheinbaren Umlaufs des Himmelb, 
»efländig ändert, fo folgt aud) daraus, daß fie ſich mit 
dem Thierkreife in ſehr verfchiedenen Lagen am Himmel 
zigen muͤſſe. Zumeilen ift der höchfle Punkt der über 
deu Horizonte befindlichen Hälfte der Efliprif in unfern 
Begeuden GI Grad, und zu einer andern Zeit nur 14 
Sud im Meridion erbaben. Bald liegt der Thierfreis 
au der Abend · und Morgenfeite des Himmels gegen ben 
Horizvut ſehr fchief, und ein andermal zeigt er ſich da 
jelbR in einer anfehnlich erbabenen Stellung. Wenn 
4 BD. der erſte Punkt der Wage untergebt, fo üft der 
Winkel der Ekliptik mit dem Horigonte in unfern Ge 
genden am weflichen Himmel une 14 Grad; wenn aber 
der erſte Punkt des Widders untergebt, fo beträgt er 
ul Grad. Am öfllien Himmel findet das Gegentbeil 
Statt; denn wenn der erfle Punkt der Wage aufgeht, 
fü it dleſer Winkel GE Grad, gebt aber der erfie Punkt 
DR Widders auf, nur 14 Grad. Hiervon hängt zum 
Ü die Dauer der Sichtbarkeit und die frühere oder 
gi Erichelnung der Planeten in den Abend» oder 
sgenflunden am weſilichen oder öflichen Himmel ab. 
— eu Uriprung der Bilder des Thierkreiſes wollen 
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t die Richtung auf thieriſche Körper zu geben, 
nn jie durchſtrömen fol. Die juführenden uud ab- 
führenden Nürper beißen Reiter, Kondaktors, und 
baren Ende Pole. Läst man ein Glied des Körpers 
davon velttömen, fo daß fie fid) darin auhäufen muß, 
iv nennt man diefed laden, welches geſchicht, wenn 
mau die Spigen der finger oder das Ende eines fläh 
lemen Konduktors gegen die kranke Stelle bält. Sams 
weit mon dieſe Fluſſigkeit in ein dazu eingerichtetes Ge⸗ 
fas. fo entftebt dadurch, wie im Elektriſiren, eine Der» 
Rärkung, Anhäufung oder Batterie. Diele Der- 
richtung nennt die Kunſtſprache ein Baquet oder Ge⸗ 
fundhbeitszober. Man will, daß Pflanzenund Bäume 
zu diefer Anbäufung dienen Pönnen. Unter den Kunfle 
wörtern der Maguetiften heißt Falmiren, wenn man 
die fogenannte magnetifche Materie im Thierlörper wie, 
der in Gleichgewicht ſetzt, und den Ueberfluß berfelben 
abführt, weldyes vornämlich die Züge ber flachen Hand 
bewirken. Wer num dieſe Behandlang nad) den Regeln 
der geheimen Kunft zu machen verfteht, heißt Magne- 
tif, und der Ort, wo mehrere Magnetijten ihre Kran 
ken öffentlich behandeln, magnetifheAnftalt. Eine 
magnetifche Kette machen Perfpuen, welche um ei» 
nen magnetifirten Baum oder Zober herumfigen, und 
Ach mit den Daumen vereinigen. Diefes fol eine allge, 
meine Umftrömung oder einen Stromwirbel verurfachen. 
Jede Kette wird von einem Magnetiflen geleitet, welcher 
ihr den Ton angiebt. Die phyfifche Kriſis, die in 
deu Öliedern diefer Kette dadurch erregt wird, iſt Thrär 
nenfluß, Schweiß, Durdfall, Erbreden, 
©claf ꝛc. Wenn man den Grund in diefer Wiffen- 
ſchaft außerhalb des Kreiſes der eleftrifchen Mate: 
sie ſuchen ſollte, fo würde Alles unerklärbar bleiben. 
Warum giebt man aber diefer flüffigen Materie einen 
po unſchicklichen Namen, da man fie ſchon in der Elek 
wichät fehr gut kennt? es Pönnte nur vermuthet werben, 
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rafters derſelben zc., vorzüglich ausführt. &. and; den 
Art. Thiergemälbe, oben, S. 281 u f., 4 

. biermalerey, nicht nar die techniſche Fertigkeit ſowohl 
in der Zeichnung, als im Kolorit, Thiere richtig darzu⸗ 
flellen, ſondern auch die geiftige Auffaflung derfelben in 
ihren Handlangen nady den natürlichen Eigenfchaften 
ihres Weſens und ihres Charakters in Bezug auf ihren 
eigenen Haushalt, als audy in dem Umgange mit den 
übrigen Thieren der eigenen Art, als auch der verwand- 
ten und fremden, welche in der Naturgeſchichte mit Klaſ⸗ 
fen, Ordnungen, Familien oder Geſchlechter, Gattun- 
gen 2c. bejeichnet werden. Weberhaupt mit einem Eräfti- 
gen Pinfel eine lebensvolle Anſchauung von Gegenftan⸗ 
den aus ber Thierwelt ſchoͤn gruppirt darzuftellen;.benn 
nicht in der Darſtellung der einzelnen Thiere durch Wie- 
dergebung des wahren Charakters, jeigt ſich der Künfl- 
ler groß, fondern durch eine Zufammenftellung von 
Thieren einer Gattung in ihrem gegenfeitigen Hanbein; 
denn bier giebt es fo viele Schattirungen der Lebensre 
gungen, bie fi) am einzelnen Thiere nicht alle ausdrücken 

laſſen, weil fie hier gar nicht gemerkt werden, und gerade 

dieſes iſt anziehend für den Thierfreund, den Thierlieb⸗ 
baber. Daher ift eine glüdliche Auffindung einer Thier- 

ſcene in Verbindung mit paffenden Seitenflüden und 

- Hintergründen etwas wert, und zeichnet den Künfller 
als einen geiftvollen Thiermaler, der und das Thierle⸗ 
ben anſchaulich zu machen fucht, aus; f. den vorherge 
benden Artikel, 

Thiermarke, |. Thierzeichen. . i 

Thiermarkt, ſ. Viehmarkt, weil ſich diefer Marke nur 
auf die Hausthiere im Algemeinen, und auf bie 
landwirthſchaftlichen Thiere fpeciell bezieht. 
Was den Markt der andern und fremden Thiere ‘be 
trifft, ſo ift darüber ſchon das Nöthige unter T hier, 
Th. 183, ©. 722 u. f., gefagt worben. 
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an allen Stellen. An das Zellgewebe fliehen ſich zw 
wächst Die ferdfen Haute au, an biefe bie Schleimbänte, 
aus welchen ſich die Drüfenbiltungen dadurch entwiden, 
dep die Dimenfion der Breite und Släche in die ber 
Tiefe oder den kabiſchen Jubalt ſich umgeßaltet; an 
die Schleimhäute reiht fi daB Chorinm ober Aberhäut- 
hen an; dann kommt die Epidermis ober Oberhaut, kad 
die Nägel, Haare 2c., welche ſich darauf bilden. — Die 
Bafer if ein reizbar gewordenes Zellgewebe, dab Fich 
aber, der Polarität wegen, in die Länge ausdehut. Han 
fFadet diefen Uebergang in den Langen amgedentet. Bei 
einer weitern ©teigerang der Fafer enticht das Gefäß, 
welched in feinem Urfprunge nichts anderd als eine 
höhlgeworbene, fich auf dieReproduftion beſzichende Fa⸗ 
fer iR, in welchem fich die Gegenſaͤtze zwifchen zwei Han 
ten, die dad Lumen offen erhalten, zwifchen Lumen und 
Wendang, AR und Stamm, Arterie und Dene, Gefäß 
und Contentum nach und nad entwideln, und fo bie 
Bildang ded'Gefäßeb mb feine organifche Dignität ſtei⸗ 
gern, bis ſich endlich in bem Herzen, der hochſten Ge 
fäßbildung, alle diefe Gegenfäge vereinigen, ſich centri 
ren, und fo ein Gefäßfyfem ausmachen. — Durd 
die Anhäufung mehrerer Faſern, die entweder parallel 
ober excentriſch verlanfen, nie ſich in Bifarcation tren- 
neh, entfliehen Bündel, durd) die Anhäufung mebrerer 
Bündel die Muskelbildung, die zugleich Fleiſchbil⸗ 
dang if. Mir erhalten durch diefe Bildung die Fleiſch⸗ 
bäute, Muskelhäͤute der Gefäße und ded Darmkanals, 
welche im Centrum des Gefäßfnfteme, im Herzen, und an 
den beiden Enden des Darmkanals in wirkliche Mus 
kein, alſo in Fle iſch, übergehen. In den Musfeln bat 
die Faſerbildung ihren Höhepnnft erreicht; denn feht 
tritt der Segenfat, die Verkudcherimng, ein, die fo lange 
dos Gleichgewicht hält, bis fie im Hebergewicht die Bil 
dang jerflört. Aus dem Muskel entipringt die Sehne, 
aus dem zellichten Scheiben deſſelben die fibräfen Haͤute, 








6 "ia hernuen. En * 
dodarch . Wellbqum. um, feine. Aqic·· Soll.aba 
zn DB Then fogleich- einen herijentelen Wirübagmn um bie 
„i:Mdhfe drehen, ſo muß dieſer eutweher in Rauftah, wie 
; Fig: ML6E, oder ein Tretrad, wie Big-DIGB, enthal 
ken: Ya dem Laufrade trüt dann das Thier (aber ein 
Dear; Tbiere) imwendig. etwa bein, auf einem Tret⸗ 
u — Ei oiss, ey entweder it den Dazder- 








Wödern. dee Fal iſh. oßein «8 Tann: micht weiter 
mmen, weil. fich. daé Rod — jene Auı 
"as unter:den Füßen herumdreht. — Für: 
‚and Thiere.ift ein. ſolches — 5*5 Treten. eine fir 
‚zanfirengente und _— Arbeit. Man zieht Daher 
ſolchen Rädern oft. lieber daß fhiefliegende Xret: 
rad oder die Tretſcheibe Fig. 9166, vor. Ein 
breiter, hölzerner, mit Leiſten oder Staffeln verſehener 
Ring, oder eine ſolche kreisfoörmige Scheibe iſt bier 
durch Arme mit einem ſchiefliegenden Wellbaume vers 
bunden, ungefähr fo, daß Ring oder Scheibe einen 
Winfel von 15 bis 20 Graden mit einer horizontalen 
Linie machen. Och ſen, die zu einem ſolchen Rade am 
beften find, ſtellt man etwa auf d. Auch fie treten un 
das Rad ftets hinter ſich herum, indem fie fich beftreben, 
die fchiefe Ebene zu befleigen. Das Gewicht ber 
Dferde, die anter den Thieren in den meiften Fällen 
jur Bewegung von Mafchinen am brauchbarften find, 
geht gewöhnlich von 900 bis 1320 Pfd. Aus Berfu 
- hen über die Kraft der Pierde wird mar gewabr, daß 
ein Pferd 175 Pfund in einer Stunde 10,000 bis 
12,000 Fuß weit, ohne Ermüdung, würde fortziehen 
können. Dieſes gäbe die Geſchwindigkeit der Pferde 
doppelt fo groß, und die bewegte Laſt ſiebenm al 
größer, als bei den Menſchen. Die ganze Kraft des 





Dun‘ 


5 Yerpeirölfuläke iober lothredhte Sinie gerade fo geog if, 
“: @l8 die vb dem Mittelpunkte des Rades herabgelaffene. 
"MWäte die Bruft des Pferdes niebriger, fo würke bad 
Thier bie Maſchine herimterwärts gegen den Boheu 
“ draen; es würde dadurch einen größeren Widerſtand 
überwinden, folglich ſchwerer zu ziehen haben; uud 
vdare die Brüfl des Pferdes höher, fo würde es Biel 
* — aufwaris heben, ind auch dadurch mehr 
vr miiffen. Gehen die Pferde im Kreiſe herum, fo —* 
einen vertikalen Wellbaum um ihre Achſe, fo mu 
ſch hier die Odhe dee Hebels a Fig.9163, woren dh 
3 gefpäwat frib, nach der Brufthbhe des 
» »fngerichtet werben. Wird bei Laufrädern, worit Mr 
üfhen ober Thiere pie Umdrehung ber Räder bewitken 
* Gewicht, Muskelkraft und Geſchwindigkeit 
chen, ſo if die Wirkung eines Eſels, fo wie eines 
Dohſen boppelt fo groß, die Wirkung eines Manlihiers 
*riertehatbmal fo groß, und die Wirkung eines Pferdes 
ſechsmal fo groß, als die Wirkung eines Menfchen. Im 
Durchſchnitte kann man annehmen, daß zwei Menfhen 
mit dem Laufrade 208 Pfund in einer Sekunde 1 Fuß 
bod) empor zu heben vermögen. Sollen Menschen und 
Thiere in oder anf dem Tretrade bequem gehen, fo muß 
die Neigung und Höhe des Schrittes gut abgemeffen 
ſeyn, damit das Emporfleigenwollen fo wenig Anſtren⸗ 
gung, old möglich, veranlaffe. Für Menfchen darf die 
Höhe des Schrittes nicht über 12 Zoll, für Ochſen und 
Efel nicht über 9 Zoll, für Pferde und Maulthiere nicht 
über 15 ZoN betragen. Die Breite der Tretbretter kann 
für Menfchen 8 bis 9 Zoll, für Pferde, Ochſen und 
Manlthiere 11 bis 12 Zoll ausmachen. Zur Treibung 
Bleinerer Mafchinen, die nicht viel bewegende Kraft er» 
“fordern, z.B. ju Bratenwendern, '"Schmiebeblafebälgen ze... 
bat man aud) fhon Hunde abgerichtet und angemen- 
‚det; die in einem Ranfrade von verhältnigmäßiger Größe 
‘gehen mußten, Auch das Eihhörnchen fpringt gern 
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Üre Strafe gingen. d jeder 
dete, fih mit Fuhrleuten, Mikhlarrenführern, ua 
"ben zc. ıc., bei groben Mifhandiungen der Thiere, ein- 
zulaſſen, uud war nar froh, wenn er ſelbſt einen Hemd 
befaß, diefen por Steinwärfen oder Fußſtößen zu ſichern. 
Selbſt Poliz ehofficiauten achteten auf dergleichen Unfug, 
wo er vorfam, wicht immer, man that, ols wenn men 
es wicht ſah; warum follte fidy der Bürger, überhaupt 
Jever, dem diefe Behandlang der Thiere ſchmerzte, da- 
wit abgeben, und, wie ſchon erwähnt, ſich grober 
von denen andfchen, die dieſe Thiere, als 
idr Gigentdam fo zu behandeln für Recht fanten. Nicht 
Nod von dem männlichen, ſondern auch von dem weib- 
ten Geſchlechte gefcheben dergleichen Milbantkrugen. 
So werten tie Meinen Steinehel vor den Mildhwagen 
eder Milchkarren von den fie keitenten Ftauen mit 
Eröden auf eine granlame Art augetrichen, indem fie 
Viele Thiete mit Denielben Hoßen, oft in die Seite, da⸗ 
wein fie ſchucller traben feen, und hilft dieſes micht, fo 
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358 Thierquälerep. 
bau in ber Ober-Faufiß eine Schrift unter dem Titd= 
„Bildung des Gefühle und Verſtandes der Schulfugente 
zum Schuß ber Thiere“, herausgegeben, worin er die 
Wege anführt, wie durch Einwirkung der Geiflichens 
und Lehrer dem Beftreben der Dereine gegen Thierguä» 
lerey auf eine wirffame Weife za Hülfe gefommen wer» 
den kann. Er empfiehlt diefe Stofffammlung den Leh- 
tern und Schülern in Bürger und Landfchulen. Der 
Preis für dag Eremplar ift 74 Sgr., alfo wohlfeil ge 
nug, um diefe Schrift auch den Eltern zu empfeblen, 
um fie ihren Kindern zu kaufen. So hat audy ein Mite 
glied des Berliner Vereins ſich ſchon erboten, auf eigene 
Koften einen Wagen zum Kälbertranfporte, nach Art 
der in Bayern eingefährten, umändern zu laffen. Anch 
hat der Staatöminifter General ⸗Poſtmeiſter v. Nag⸗ 
lex dem Vereine Portofreiheit für feine Angelegenheiten 
bewilliget, und die öffentlichen Blätter das freie Ein 
rüden von Bekanntmachungen zum Nuten des Dereind. 
Kurz man kömmt demfelben von allen Seiten bereitwik 
fig entgegen, um einen fo löblichen Zweck zu fördern, — 
Um den Berliner Berein in feinem Wirken nod bei 
En kennen zu lernen, folgen bier die neuen Statuten deſ⸗ 
elben: 


§. 1. 

Der Zweck des Vereins iſt: die Graufamkeiten, 
welche fo häufig an Thieren begangen werden, fo viel 
als möglih, mit Hülfe aler ihm zu Gebote ſtebenden 
Mittel zu mildern und zu verbindern. 


%2. j 

Der Menſch bat allerdings das Recht, die Thier⸗ 
welt zu feinem Dienfte zu gebrauchen, aud das Zhier 
zu tödten, fobald fein Tod nüplich oder fein Leben ſchäd⸗ 
lich iſt; Grauſamkeit dagegen ift Alles, was dem Thbiere 
nuglofe Qual verurfaht, ae übermäßige Anforderung an 
feine Kräfte, Misbandlung, frevelbafte Verftümmelung, 
Entziebung der ihm notbwendigen Rabrung, oder muth: 
willige und rohe Verlängerung feiner Todesqual. 
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Ant niederlegen, ohne daß triftige Gründe vorbanden 
find, und bar der Ausjchuß darüber zu entfcheiben, 


$ 14. 
- Der Vorſtand übernimmt die allgemeine Leitung des 
Vereins und bie lauferiden @eihäfte. Er ift der Vor. 
figeude des Ausſchuſſes, den er, fo oft es erforderlich, 
mindefteus aber Einmal. in jedem Monate zu berufen 
bat, um mit demfelben ale im Laufe der verfloffenen 
 Beit (gemachte Erfabrungen zu berarhen, Boribläge zu 
—— für das Befie des Vereins bas Nötbige gu 
chlie 


li 

Dem Autfhufe in feiner Geſammtheit flebt die 
ſwecielle Peitung des Wereind gu. Ausgaben aus ber 
Vereinskaſſe, wie überhaupt ale den Zweck der Gefell: 
fchaft betreffenden Angelegenheiten, bängen von ihm ab. 
Der Aueſchuß faßt feine Belhlüffe nah Stimmenmebr 
beit. Diefelben haben nur Gültigkeit, wenn außer dem 
Borftande oder. beffen Stellvertreter, mindefleus zwei 
Drittbeile feiner Mitglieder verfammelt find. 


: $. 16. 

Die General-Berfaumlung wird durd den Ausfhuß 
berufen, fo oft wichtige, allgemeine Angelegenheiten dies 
nötbig machen; mindehens aber jährlich einmal zur 
Borlegung und Juftifigirung der vom Ausſchuſſe bereits 
neprüften Rechnung, des gelammten Jahresberichte der 
Thätigkeit und Wirkſamkeit des Vereins, und zur Wahl 
der neuen Ausſchußnitglieder. In den General» Ber 
fammlungen bat jedes Mitglied dad Recht, feine Wün- 
ſche und Anfichten vorzutragen. Auch die General-Ver- 
ſammlung faßt ihre Beihlüffe nah Stimmenmehrheit. 
Bei Gleichheit der Stimmen entfcheidet der geitige erfte 
Vorſtand. Wer in den General. Verſammlungen nicht 
erſcheint, von dem wird angenommen, daß er den Gut- 
f&eidungen der Mebrheit beitritt. 


. 17. 
Der Austritt aus — Vereine ſteht zu jeder Zeit 
offen; doch iſt der Beitrag für das laufende Jahr zu 
entrichten. 
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2 auf die Art und Weiſe, wie man ſeine Kraͤfte 
aunwendet. Der g. 2. der Statuten bed Berliner 
Vereins bezeichnet als Thierquaͤlerey auch „alle uͤber⸗ 
en Anforderungen —* u Kräfte des Thieres, 
Ir on mu nothwenbig en Rabe 

a iflige und rohe Verlängerung a ac Zo⸗ 


er das ie Intereſſe dabei haben, ihe 

nen, 

ohl nur gewiſſenloſe — ſolche Rüde 
17 


bem entgegenwirken? Es erhaͤlt 5. B. ein Fuhrmann 
eine Sadung, die freilich Bietleilht dad gewöhnliche 
Maaß zweier Pferde Kraft, die er vor dem Wagen 
bat, überfteigtz doch er denft, daf ed einmal wohl 
geben wird. Es geht auch vorrflich; die Pferde zie⸗ 
ben, wenn auch mit mehr ald geroöhnlicher Anftren» 
gung, die Laſt auf dem Steinpflafter fort. Nun aber 
fommt er an eine Früde, der Wagen fol eine Ana 
böhe pafliren. Diefes ändert dab Verhaͤltniß durch⸗ 
aus, die ſpecifiſche Laſt erhoͤhet ſich mindeſtens um 


die Hälfte. Wollte der Fuhrmann aun fhonend mit 


‚feinen. Pferden verfahren, fo müßte er um fo viel 
die Laſt der Ladung vermindern. Died thut er aber 
:::nächtz er. peitfcht die Pferde vielmehr an, und fie müfs 


fen mit. übermäßiger Anſtrengung ihrer Kräfte die 


» ganze Laft die Bruͤcke binaufziehen. Iſt diefer Fuhr⸗ 


‚2 mann nun ein muthwilliger, ein ftrafbarer Thier⸗ 
» quäler? — Ein anderer Fall. Dad Berliner Thor⸗ 





a fuhrwerk ift bar feiner fchönen und ftarfen Pferde 


nicht eben berühmt. Da befist Jemand einen Eins 


fh ums 5 mit: dem er am heißen Julyſonntage des 


88 vielleicht vor dad Brandenburger Thor fährt. 


ur Bei Aarter Frequeng macht folder Fuhrmann waͤh⸗ 


rend des Nachmittags vier bis fünf Fahrten nad) 


EINE und wieder zuruͤck, was einer Weg⸗ 



































Thierfhildern. - 371 
fung erfolgte, anf welche Weiſe man fchöne Thiere zie⸗ 
ben Fönne Man hat hierdurch ſchon die Pferdezucht 
im Preufifhen Staate zu einer ziemlihen Höhe ger 
bracht, indem durch daß eingeführte Wettrennen, wobei 
auch Landleute oder Bauern concurriren Eönnen, und 
es audy in einigen Provinzen thun, und womit zugleich 
eine Thierfchau an verſchiedenen Orten verbunden iſt, 
ſchon der Eifer für diefe Zucht fo angeregt ift, daß alle 

Pferde, welche zur Reiterey gebraucht werden, nichtmehr 
in fremden Staaten, fondern in bem eigenen angefanft 

“ werden Fönnen. — Was die Vereine für Pferde 

zucht und Pferdedreffur anbetrifft, von denen ber 
Berliner im Jahre 1829 geftiftet worden, und der 
zur Stiftung vieler dergleichen Bereine in dem Preußi⸗ 
hen und in andern Deutichen Staaten Beranlaffung 
gegeben hat, fo daß jegt in den Preußifchen Staaten 
faſt in allen bedeutenden Haupt» und Provinzialftäpten 
ein folcher Verein exiſtirt, der alle ſich mit der Pferde 
sucht befchäftigenden Gutäbefiger, Oberamt und Amt: - 
leute, auch wohlhabende Landleute, in dem ganzen Um⸗ 
freife Dazu vereiniget hat, fo wird barüber dad Nöthige 
unter Verein 2c. in D. vorfommen; fo alle Schau- 
anftalten für die übrigen londwirthfchaftlichen Thiere 
jur Verbeſſerung der Viehzucht, unter Vieh zucht in 
D., da man fie unter Thierfchan nicht auffudyen 
wird. Wenn gleich das Wort T hierſch an einen rich 
tigen Begriff von dem giebt, was man darunter zu, fü, 
hen hat, fo ift es doch zu neu gebildet, um fo überall 
bei demjenigen Publikum befannt zu fen, den es in. 
tereffirt, mithin wird man es ſicherer unter den ange 
führten Artikeln auffuchen. Das Wettrennen mit 
Dferden findet man in dem Artikel Pferderennen, 
Th. 111, ©. 144 u. f. angeführt. 

Thierfchilderey, ein Thierftüäd, Thiergemälde, 
f. diefes, oben, ©. 281 u. f. 
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yan Ein und Herauslaffen, weil fie doch den Tag über 
duf dem Hofe zubringen; daffelbe iſt auch ber Fall bei 
den Sänfe und Entenftällen, wenn diefe nur gut 
ausgemiftet werben, damit fie troden figen, nicht im 
Scimutez deun auch diefe Thiere läßt man den Tag 
über bet gutem Better ind Freie, welches freilich dann 
wegfallt, wenn man fie zur Maſt aufftellt. Die Tau⸗ 
benböden müſſen feit verwahrt, und jo auf dem Lande 
angebracht feyn, daß fie vor ben Maubthieren (dem 
Fuchſe, Iltiſſe, Marder ze.) gefichert find, fo wie über» 
baupt alle Schläge bed Federviehs; fie erhalten Licht 
und Buft durch bie Locher zum Ausfiuge x. Es if aber 
beffer, wenn man alle Ställe bes Federviehes auch, wo 
'ed-angeht, mit einem Fenſter verfieht, um dieſes nad) 
Umftänden Öffnen zu Fönnen, Die Reinigung biefer 
Ställe von dem Mifte des Viehes iſt beſonders bei 
fenchtem Wetter täglich nöthig; auch müffen die Fußr 
böden der Tauben: und Hähnerftälle mit Sand did be 
ſtreuet werden; man fann den Erfteren Kurzſtroh un 
terfireuen, damit fie im Winter bei ſtrenger Kälte warm 
figen; denn oft bewirkt die Näffe des Bodens, befonders 
der Excremente beim Thaumetter, Krankheiten, Seuchen. 
Sicht, Luft, nad) Umftänden Wärme, und Reinlichkeit 
find Hauptbedingungen bei den eingeftallten Nug- und 
Gausthieren. — Bei dem Reifen mit Pferden, und bei 
dem Tranfporte der Ochſen, Kühe zc. muß man ja Acht 
bdarauf haben, wenn man fie unterwegs in den Wirths⸗ 
shäufern in Ställe bringt, daß diefe rein und von feinem 
u angeſteckten Viche befegt geweſen find, weil ſolches Nach · 
naccheil anf das eigene haben kaun. Der Wirth iſt zwar 
saufelbt darauf zu achten angewiefen, auch würbe es ihm 
ı din feinem Verkehre großen Schaden bringen; allein es 
:W bei aller Vorficht doch möglic), daß ein angeftedtes 
Stück Dieh in den Stall gekommen ift, und die Krippe 
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und Raufe berührt hat, daher ift es nöthig, daß dieſe 
Stallgeräthichaften jedesmal, nachdem die Thiere dar⸗ 
aus entfernt find, mit Waffer und Effig vermifcht ab⸗ 
gewaſchen werden, und fo müffen and) die Ställe mit 
Eſſig durchräuchert werden. Die Reinigung von dem 
Mifte ꝛc. verſteht fich von felbft. Bei einer ſolchen Vor⸗ 
Tehrung kann man ſicher ſeyn, daß bie Ställe nicht an« 
geftedtt werben. \ 

Die Fütterung iſt eine zweite Hauptbedingung bei 
der Wartung der Thiere, und befonders auf weiten Rei 
: fen. Der Hafer muß rein gefchwingt ſeyn, und wenn 
das Heu ftaubig und unrein ſeyn follte, fo muß es gut 
ausgerüttelt und ausgeflopft werden, riecht es ſchimm⸗ 
fig, fo befprenge man es mit Waſſer, worin etwas 
Kochſalz, Steinfalz oder Salpeter aufgelöfet worden; 
auch wenn der Hafer einen üblen Geruch haben follte, 
fo ann man dafjelbe thun, das heißt, ihn mit Saly 
waſſer befprengen. Die Durchfchwingung des Hafers 
if darum gut, bamit nicht bloß der Staub daraus ent 
ferne werde, fondern auch der Sand und die kleinen 
Steinchen, die dem Pferde Nachtheil bringen, weil ſich 
bie Letztern oft zwiſchen die Zähne fegen, und ſolche 
wadelnd machen, und der Sand zwiſchen die Zähne 
kommt und Efel erregt. Wenn es möglid) ift, fo muß 
‚man jedem Pferde feine Portion Futter allein geben, 
weil fonft ein gefräßiges und fchnell freffendes tem ans 
dern das Futter wegfrißt. Mon darf aud) nicht zuge⸗ 
ben, daß ihnen beim Lagern der Hafer auf die Erbe 
vorgefchüttet wird, welches oftmald bie Ktnechte aus 
Nachlaͤſſigkeit oder um Zeit zu erfparen thun; denn das 
durch geht nicht nur viel Hafer verloren, fondern die 

Dferde freffen auch eben fo viel Erde oder Unreinigkeit 
mit hinunter; man muß ihnen daher biefes Futter in 
Maulſäcken, die man ihnen über ben Kopf wit einem 
Riemen oder einem Stride hängt, oder in Eleinen trage 
baren Rrippen geben. Zum Getränke wähle man rei⸗ 
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Loruiert, und mit bloßen Füßen auf be 
at „zu muß. Auch müffen die Pferde | 
xru täglich gehörig geftriegelt und geri 
TTvbpaches, aufer den Ställen, fo oft a 
"aeg muß. Zunge Pferde erfordern mel 
Zar Zgwunng, weil fie dem Krankwerden leic 
marc ind, ald ausgewachſene. — Im Son 
augen Hitze, müffen die Fuhrleute und Ku 
wu Tape and Nacht langfam fahren, und wenn ı 
A ſo müffen immer wieder Paufen eintr 
7 ug io) Die Pferde nicht überhigen; auch mü 
PR fchattigen und Fühlen Orte ausrubeı 
* a da, wenn fie gehörig abgekühlt find, da 
wo mad ma fie langſam fo lange herumgefahre 
un die Tranfpiration bei ihnen gelegt ha 
za utunen müffen die Pferde ausgeſchirrt un 
nr abgerieben werden. Man gießt cin Gla 
u a ga aaß Waffer, und wäfcht ihnen dam 
SQ N Maul, den Kopf, den Schlaud), den Hir 
ua ai Theile des Körpers ab, worauf dag Gi 
. wagen dat. Wenn bie Pferde fehr beiß, und de 
An ht fie geführt werben, ſehr kühl ift, fo laͤß 
dan ber Some eine Weile fiehen, che maı 
sr damit fie abtrocknen, und ſtellt fie hernac 
& Now de pon der Sonne nur von hinten beſchiene. 
BIRNEN kaun man fie fpazieren führen, wenn maı 
RIENRE 1" Man kann ihnen auch zu wiederholten 
rue gl Maul voll Waſſer, mit Eſſig vermiſcht 
sn Wunaläiber und in den Mund blajen. Ehe maı 
Kutter giebt, läßt man fie einige Augenblick 

— und zu trinken giebt man ihnen nicht eher 
Na 5 audtuonien troden find. Diefe Vorſicht ift un 
A me man ein kaltes, herbes Waſſer hat 
Kr sen Que es beffer, wenn man die Pferde auf 
—— im «Hofe oder unter einem Schuppen 
. A Denn man fie in erflidend heiße Ställe 
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392 Thlaspi. 
geſchnitten find, und ben Stengel umfaſſen. An der 
I Spige des Stengeld und der Aeſte ficht man ebenfalls 
„weiße vielblättrige Blümchen, die aber Fleiner als beim 
Bauernſenf find: Die Samenkapfel ift herzförmig. 
+ Das Kraut, befonders bie dünnen Aeſte, find fcharf. 
+ Diefes Täſchelkraut ift faſt überall ein gemeines, ſtark 
wucherndes Unkraut, welches ſich durch feinen Samen, . 
wenn foldyer aus ben Kapſeln fällt, fo ſtark vermehrt, 
daß es nachher nicht leicht wieder vertilgt werden Fann. 
Der Same kommt fo ſchnell zur Reife, und bie davon 
‚aufgebenben Pflaugen wachſen ſo geſchwind, daß es ſich 
An jedem Jahre gemeiniglich durch vier Generationen 
‚nermehrt, Menu von dieſem Unkraute mit dem Getreide 
viel abgemähet wird, und das Mehl vermahlen unter 
das. Brob fommt, fo wird foldyes ſchwarzblau, geht 
ſchwer auf, und ift dem Magen undienlich. Sonft fcha- 
det es nicht, und wird auch in ben Apotheken gebraucht. 
Die Pflanze hat einen zufammenziehenden und etwas 
fchleimigen Geſchmack. Der Saft davon färbt das 
Lackmuspapier roth. Man zählte fie ehemals unter die 
- wunbheilenden, zufammenziehenden und kühlenden Pflan- 
zen. Man verordnete fie in Durchfällen, Rubren, Blut: 
‚flüffen, in der Siphilis ꝛc. Man verfchrieb von dem 
, Kraute eine Handvoll, und ließ e8 im Waſſer oder ro- 
them Weine kochen, oder man gab ben gereinigten 
. Saft zu 4 bis 6 Unzen, oder 1 Drachme von den ger 
trodneten und gepülverten Blättern, und nahm fie zu 
Brühen, Tränfen und Klyſtieren. In der Siphilis gab 
man ben Saft oder das Dekokt von dieſer Pflanze zu 
2 Unzen mit 3 oder 4 Stan Kampher. Audy gab man 
. Eines von Beiden zweimal ded Tages in Wechfelfie 
bern. Weuferlich gebrauchte man die Pflanze bei allen 
Blutflüffen; audy beim Nafenbluten und der monatlichen 
: Reinigung, wenn ſolche zu ſtark floß. Das Kraut ward 
dann init etwas Effig zu einem Umfchlage auf bie 
Schamgegend gelegt. Die zerftoßene Pflanze legte, 
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Er 399 
‚bie feinſte und weißeſte 





'öpfeifen geformt und gebrannt werben. 
‚Holländiihen, als auch die Köllner 














A 























a 


er Ei 
— ben ſtarken 

ie ‚ ober em fie — an 

BE 
r au u N 

ee 

m wieber auı 

fi, und beſchl 4 ge einer Art Alan, Yußer 

ruer | weilen, aber aber felten, 
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den kommen in vielen Thon 

arten fo häufig vor, daß man glauben Fönnte, fie wären 

‚immer in dem Thone vorhanden. In vielen Thonarten 
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mit einander verbunden, fünf große 
bilden, von denen der mittlere für bie Durch · 

‚fahrt dee Equipagen des Hofes beftiimmt il. Er h 
‚18 Fuß Breite, bie andern vier nur 12 Fuß 4 Zoll, 
— er ift 1953 Fuß breit, und bis jur Spitze 
tin auf dem Triumphwagen, von vier Hofe 


4A göt 
4 } 80 hoch, bei 
Sg — een 


‚dem Dorifchen mit Triglnphen und Metopen, mit Bild- 
hauerarbeiten von Schad o w und Edftein verfehenen 
Sebälfe, erhebt ſich ein hoher Bor eine A 
welcher über dem mittlern Durchgang, 

‚wie dieſer, bi in die Frontlinie vorfpringt, und mit ei. 





"Birfllulen, die durch einen Besen Ballen vuban 





igs und Waffen zu beiden 
und nach dem Felde, verziert. Zu beiden inner- 
f das Machgebäude und die Yeciie. 
‚9168 zeigt dieſes Thor. Dieſem Thore gleicht das , 


Frankfurter Thore, nur mit dem Unterfchiede, daß 
"bie | äulen etwa Bleiner, und die Steine ohne Put 
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a6 Thörgrofehen. Thornagel. 

en Sperrung oder Schließung ber Stadtthore gegebeu 

+ wird: die Sperrgloder * he 

1. Thorgelb. 1 

‚nah Adelung, J. der Zuſtand, da Jemand rin 

it, ohne Mehrheit. In ber erſſen Bedeutung bes 

us, der Tollheit, iſt es im Hochdeutſchen gäny: 

a —2 indem es nur in au nen Bedeutung 

gebraucht wird, den Zuftand zu begeichnen, da man 

en End wecke handelt, ober Endzwecke ohne 

durch untaugliche Mittel’erreichen will, oder auch 
hie Fertigkeit jur unrichtigen Beſſimmung des Guten 
ah Böfen, und die Stufen derſelben, im Gegenſatze 
her Klugheit aad Weisheit. Fu noch weiterer Bedeu 

4 wird es in ber Deutſchen Bibel bäufig von ber 

lofigfeit gebraucht, 2. Eine in dielem Zuſtande 

änderte Haublang. Eine Thorhbeit begehen. 

13 wäre eine große Thorheit. Es wäre eine 

orheit daran zu denken. Die kürzeſten Thor⸗ 
heiten ſind die beſten. Ein hoher Grad der 
Thorheit iſt Narrheit, wo gar Feine begreifliche 

Abſicht zum Grunde liegt. 

Thorbüter, I. Thorwärter. 

Thöricht, Bei und Nebenwort, nah Adelung, einem 
Thoren und beffen Thorheit gemäß, eine Thorheit ent» 

haltend, und darin gegründet, in der zweiten Bedeu 
tung des Wortes Thor. Ein thörichter Menſch; 
thöricht handeln. Sein Gelb auf eine thö- 
richte Urt durchbringen. Thörichte Anfchläge. 
Ehemals brauchte man es auch für unfinnig, toll, und 
daher pflegt man noch jet einen tollen Hund in einigen 
Gegenden einen thörichten zu nennen. 

Chörlich, Bei: undNebenwort, welches mit dem vorigen 
gleichbebeutend ift, und in der Deutſchen Bibel mehrere 
Male vorkommt, aber im Hochdeutſchen wenig mehr 
gebraucht wird. 

Thornagel, beim Nagelfchmid, eine Art Nägel, von 











Henne Die sah Babe Shorfahrt nei e mu 
WA Thoren an ‚ausgeht, 
E Bagıı bie zu —— ‚zwölf — 


"Schöneberg, ‚Charlottenburg und nach Pankow 
hanlaı w — —— Ser. 





— — * — 
Thortteld, und von mehreren Summen, ege 
ei ! —— Ber den Thoren (Stadtthor 






























































Thran und Thranfiederey. 495 
ſeyn müffen. — Der Englifhe Walls 

x von London und Hull nach Hamburg 
‚ ift faft gelb, und geringer, ald der 

t ihn in Fäffern von ungefähr 320 bis 330 
Hamburger Gewicht. Er wird in London 
—— Gallonen (nach Abzug der Thara), 


⸗ achtehalb regulaire Tonnen betragen, 
— Preiſe dem — gleich. — 
Hifi Si —— —— Walfichtbrane, 










nd. bemerkt: wird, fchöpft man mit einem Löffel ab 
— folches (0 lange, 68 abend, um 


ih überzugehen, hält man für unge: 

‚und belt! * * in Epeifen niemals; er 
ch an bem untern Theile der Wolga "für 
bie Stelle der Der reine Fiſch · 
in wied allein vom wahren und lautern — 


M ders zur Frühlings und 
=; anfegt, —— dieſen 


Braten andern Sachen 21. Der 
he Thron fommmt ‚größtentheils: von Rola in 

* 12 bis —— und wird in 
na 





























































































































534 Thrips. Thron. 
einige geiſtliche Haudbũcher zu Rellen pflegte. — Das 
Wort fol, ua Adelung, uicht von dem Franzöf- 
ſchen Tresor, der Schatz jondern von Dressoir, und 
dieſes von dem mittlgn Lateiniichen Dressorium, ein 
Drt, etwas in Ordnung darauf zu ſtellen, daher man 
im Deutſchen auch das th beibehalten hat. S. auch 
Treſekammer. 

Thrips, die Sateinifhe Benennung der Gattung Bla⸗ 
fenfüße. Dieſes find Beine Juſekten mit fadenförmi⸗ 
gen Füblbörnern, langem ſchmalen Körper, diem, fehr 
Rarzen Rüffd, horigontalen Zlügelu and Deden. Man 
gewahrt fie uneufhörli in den Blumen fliegen und 
büpfen. Ihre Füße haben am Ende eine Meine Blafe, 
weiche ihr zweited Glied ausmacht. Man faun fie nur 
mit Hülfe des Mikroscops fehen. 

Thron, ein feierlicher erhabener Sig, in fofern er das 
feierliche Unterfcheidungsmerfmal der Fürſtlichen, befon- 
ders aber der Königlichen und Kaiferlichen Würde if. 
Auf dem Throne figend Audienz geben. Der 
König zu Ninive hand auf von feinem Thron, 
on, 3,6. Ju weiterer Bedeutung wird es aud) von 
erhabenen Eigen geringerer Perfonen bei feierlichen Ge 
legenbeiten, 5. B. eines Statthalters, Biſchofs ze. ge 
braucht. Figürlich bedeutet es häufig die höchfte obrig 
feitlihe Würde und Gewalt, wo es von der Kailer 
lichen, Königlichen und Päbſtlichen Würde am gewöhn« 
lichen ift, von der Fürftlichen feltener, und von einer 
geringeren gar nicht mehr gebraucht wird. S. aud) 
Stuhl. Den Thron befteigen. Auf den Thron 
gelangen. Sich auf den Thron fchwingen. 
Jemanden von dem Throne floßen. Ihn auf 
ben Thronfegen. Seinen Thron befeſtigen. 
Einem Könige auf dem Throne nadfolgen 
oderfolgen. Bom Throne berab etwas ver» 
Fündigen 2c. — Der Thron, Thronus, Gr. ag, 
Fr. Tröne, if ein hölgerner Armfeflel oder Arm- 

ſtuhl, mit ſcharlachrothem, oder carmoifinrothem, oder 
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604 Thüringen. 

vie fich im eine Aumpfe Spitze endiget. Die erſte Bin 
dung iR größer, eld alle folgenden, welche ſaͤmmtlich 
= und etwas aufgeblafen Fab. Die Bindungen fin) 
durch eine tiefe Linie von einander getrennt. Die Mün 

dung if eyraub und hat gleichſam einen Saum, ber 
aber fo fein it, daß man ihu nur bei genauer Betrad- 
tung vom innen und beſonders au ber Spindellefje fickt. 
Man gewahrt keinen Nabel, ob ſich gleich am manden 
Schuccken ein Heiner Winkel in der Gegend bei Re 
bels entdeden läßt. Der Dedel if kallartig, und beficht 
ans lauter feinen concentrilchen Zirkel, wo einer anfer 
dem audern liegt. Das Thier fchließt denfelben beim ge 
tingfien Geraͤuſche furchſam zu, und heißt deswegen ber 
Thãrhũter. Zu Euglaud, Fraukreich, Schweden, DE 
nemark uud Deutſchlaud iß diefe Schuede eine ber ® 

meinflen, bie ſich in fichenden Waflern, Sen, © 
yfen, Fläffen und Gräben aufhält. Ihre Farbe * ine 
en gelblich, ſchmutzig · weiß, zuweilen durchfichtig wie 
108, mehrentheile aber nur halb durchfichtig. 

Erde, Tbaringia, in ſtatiſtiſcher Hinfi it ein in 
Oberſachſen gelegener, jegt von vielen Fürften (Prew 
fen, Sachſen ⸗ Weimar und Eiſenach, Sadyfen-Coburg 
und Gotha, Schwarzburg, Stollberg. Wernigerode x.) 
tbeilweife beſeſſener Landſtrich, der fich zwifchen der 
Werra, Saale, dem Harze und dem Thüringer Walde 
außbreitet, und über20 Quadratmeilen enthält; ergrenjt 
gegen DOften an Meißen, gegenNorden an das Fuͤrſten⸗ 
thum Anhalt, gegen Weiten an Heffen und an bas 
Braunfchweigifche, und gegen Süden an Franken, und 
hat anſehnliche Städte, wie Erfurt (Hauptftadt), Nord- 
haufen, Mühlhaufen, Naumburg, Langenfalza, Weißen 
fee, Weißenfeld, Weimar, Eiſenach, Jena, Gotha, Eis⸗ 
leben, Rudolſtadt, Arnſtadt, Sondershaufen, Wernige- 
rode zc. 2c. Die frühere Gefchihte Thüringens iſt we 
nig erhellt, weil e8 dazu wahrſcheinlich an Quelley man- 
gelt. Die Katten ſollen in der fruͤheſten Zeit hier ge⸗ 










































































































































































650 Zhum (gelmpyeltr). Zhurm (Gieden). 


ide vorfpringende Ede 6 Zu, fo wird berRiabind bes 
— 72 5b. m bie ganze Dide deſſelben 140 


die — der Geſchũtztaͤnde find hinten offen; wi 
ſchen Dielen, am ihrem hintern Theile, der nach Dem of⸗ 
fenen Raume zu liegt, find Die Kammern zur Bohuung 
für die Befogung angebradt. — Die Donjons find 
bie höchen Punfte einer Beichigung, welches das böchfle 
Bollwerk, oder ein Kavalier, oder ein Fort, ober bie Ci⸗ 
tabelle feyu kaun. Oft verficht man unter Donjoue 
andy ganze Feſtungen, vorzüäglic, Kleinere Befefliguugen, 
und gan; vorzüglich bann, wenn diefegnglih Staats: 
gefängniffe find. Im ältern Zeiten war ber Donjon 
ein Zufluchtschurm, und man findet fie häufig in den 
alten Schlöffern, ja im jeder Ritterburg Deutichlands 
angebracht; fpäterhin ericheinen fie als gemanerte Re 
bouten., aber bloß zur Vertheidigung mit dem kleinen 
Gewehre eingerichtet. Ex in der legten Hälfte des ver- 
wichenen Jahrhunderts kamen fie wieder als runde mit 
Kanonen befegte Thürme vor, und erhielten dann ihren 
Platz als letzter Zufluchtsort in dem Mittelpunkte der 
Werke einer Citadelle, eines Forts, in der Kehle eines 
Bollwerks, einer vorgelegten Lünette ꝛc. Montalem⸗ 
bert fcheint bei Anlegung feiner Thürme bie erfie Idee 
von biefen Donjons hergenommen zu haben. 

Thurm (getappelten), f. Thurm (Kuppel.). 
— beim Ölafer, eine Benennung des obern Theils eini- 
ger Hauslaternen; ſ. aud) unter Laterne, Th. 65, 

. 351, 364 u. 
— (Sloden.), ein Rirchthuem, in welhem Sloden hän- 




















Thurm (Dfen-). Thurn, beim Orgelbauet, 657 
eines Seiles oder ee — Anker nie 
war, möglich zu hr. N Nacht # 
—— Tauein einem: — mit binäber nahım, 
und ihn an einen Felſen unter Wafjer-befeftigte, Durch 
— Ankers zog er na. 





een 
en zu ihrem 

; ‚am hre Wi ir 

ten, nur u ſich —— daß Vene 
ſich v bewegte. — der fernere 
— in 

enblid) auch eingeftellt, ba fie mehrere Une aka er 


ee 

dadurch, im n 

gen Röhre ——— 
ben Luftſtrom zu vermehren. | 


verſchafft hier m . Gr weit — 
Zutritt Dun) dieſe fs h 
* * ee h rd 
—, beim 3 ’ 
geh x. 105, ©. 329. 
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Kuchen 
Ihattirt. — 4) Das rötblih bemöllı: 
härmden, von dem bie acht Bindungen mad tr 
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zorbbraun, und untermifcht gelbgefleft und 
5) Das Drangetbärmden mit weißem Bantı 
Es ifi etwas bauchiger, als das vorberaebende; die Mür- 


hinab, als auch die Quere hindurch Streifen hat; die 
Erſteren find wellenförmig, die Farbe it weiß, und bie 
Spindelefge hat nur drei bis vier Falten. — 7) Das 
tounenförmige weißbandirte Thürmchen, mit 
rothbraunem oder ziegelrothem Grande. Die Min 
Bungslefje ift gezähnelt, und die Spindellefze hat drei 
alten. — 8) Das vieledige Thüärmden, mit 
merklich abfichenden Sto dwerfen. Es Hat jehn 
Windungen, und ift vorzüglich (mal und lang. Die 
brei erfien Windangen find mehr edig, als rand, die 
obern ſiud aber abgerundet. Alle Windimgen find fenf: 

gerippt, die Rippen werden von feinen Linien durch 







































































[1] Zhyeſtes. 


und ber Hippodami a. Er werführte bie Gemahlin 
feine® Bruders Atrens, die Aerope, und biefer, nad; 
Dem er biefen Umgeng eutdedt hatte, entfernte ihn von 
feinem Hofe. Da er aber darch dieſe Eurfernung fih 


der Aeropa gejeugt hatte, ben Tantelus und Pli. 
Ühenes, aach Anden den Oromenus, Aglaus 
und Kelens zur Speiſe vor. Die Sonue verbarg fü, 
fagt die Gabel, um nicht ein fo abfchenliches Gafßmehl 
zu beleuchten, vor welchen die Natur bebt. Thyeſtes 
flüchtete mit feiner Tochter Pelopia zum Thespro- 
tu8, und von da nach Sycion. Gier umarmie er ald 
Unbelaunter feine eigene Tochter, und zengte mit ihr den 
Aeg iſth, weil das Orakel ihm verheißen hatte, daß fein 
Sohn und Enfd ihn rächen würde, weiche auch ein 
traf; denn Hegifth töbtete den Atr eus. Beide muß 
ten im Tartarus ihre Vergeben nach dem Tode büßen. 
Die Tranerfpiele des Sophokles und Euripides 
von Thyefles find verloren gegangen, nur dasjenige 
von Seneca ift noch vorhanden.- Ju Frankreich hat 
Erebillon eine Tragödie von Atren® gefchrieben, 
worin alle diefe Abfcheulichkeiten außgeftellt worden fiud, 
und Malberbe, bei Gelegenheit des Todes von Hein- 
rich dem Vierten, redet, wie folgt, von biefem Zuge 
der Babel: . 

O Soleil! O grand Iuminaire! 

Si jadis Phorreur d’un festin 

Fit que de la route ordinaire, 

Ta recalas vers le matin, 

Et d'un dmerveillable change, 

Tu couchas aux rives du Gange: 

D’ou vient que ta söverite, 

Moindre qu’en la fante d’Atrde 


Thyia. Thymelici. 691 
Ne punit point cette contrde 
— 
ia Ovız, ein des Bacchus, welches 
* wurde Man ſetzte drei — 
aber empel, bie man in Gegenwart von —— 
ſchen und Fremden verfiegelte oder verſiegeln ließ, und 
da diefe Flaſchen am andern Morgen mit Wein ange 
füllt gefunden wurben, fo machte man daraus ein Run. 
-  dermerf, und behauptete, der — babe fie an» 
gefüllt. Judeſſen wollen Einige behaupten, daß bie 
Prieſter diefes Tempels in die Magie eingeweiht gewe ⸗ 
fen feyen, und einen Gang in benfelben gehabt hätten, 
eben fo gut, wie diejenigen zu dem Belustempel in Bas 
bylon, und fo erkläre fich die der 
Tbylacis, eine el des ar DR ud 
Thymberpflange, mbra, eine jengattung, 
welche in bie erfte € Dehnung der vi Kaffe (Di- 
) des Linnedifchen Mayen. 
foftems gehört, und im mittägigen Europa eg 
—— 
wie z.B. bie ährenförmige Thymberpflanze, 
spicata, und die wirtelförmige Thym- 
— ——— Thymbra verticillata, wovon bie Erſtere 
in Griechenland, und die Andere in Stalien, dem ſüd⸗ 
lichen Frankreich uud Spanien angetroffen wird, Der 


linien»langettförmige, un um 
punklirte — und wirtelförmig zufammengefegte 
Blumen, Die iſt ährenförmig, und bie Nehren 


—— in botanifchen Gärten vor, werden aber 
ee ee 
Thymeli — ——— * alt 
'melici ci, 
Bieenigen, "melde Die Mu. dabei ansführten. Cie 
&r2 





Thymian. 693 


ſaet werben, und ſolches muß weder zu tief, weil er ſonſt 
in ber Erde verfommt, noch zu dicht gefcheben, weil 
der Same fehr fein if. Das Ausfien gefchicht nady 
ehem entweder im März, oder im Anfange bes 
Aprils. Die aufgegangenen Pflanzen müffen fleißig vom 
Unkraute rein gehalten —— and in einem trodnen 


Beförderung ihres Wachsthums, 
— begoffen, = — ae 


Ka a daß —— ne an 
um erhält Dem Die ausge: 

a a ae 
— Bet ne werben; hält man fie nur 
fo lau u... — feucht, fo bedürfen 
fie Wartung, al der Reinigung 


—— und —— folgenden Winter 
Gebrauche aufgezogen werben, Reichardt, in 
— Laub» und Gertenfhute, will, daß, nad 
in ei Erdreich und 


hörig „er re im 
März 4 ee 
Reiben aufgelockert, und etwas vermoberter Mift 


dazwifchen geftrent werben muß; und bier follen fie zwei 
Ei au — foldyen Stelle ſiehen bleiben koͤnnen. 
— eiſe braucht Be nie dp we · 
en, eue ai 3 
kann ——— — Beh Be Wr ni rd 


ben, wenn er im Winter nicht ausgeben foll, daß man 
ibn nach Bartholomäi wicht mehr befchneibe, damit er 
ſich vor dem Winter erft wieder gehörig beſtauden kaun. 





Thymian. e 695 
von ————— in den Gaͤrten gezogen ‚ober 


2) en Selbkümmel, Thy- 
wus Serpylium, floribgs capitatis, canlibus decum- 
foliis planis obtusis basi ciliatis. Linn. 

Spee, plant. Tom. II., p. 825. Serpyllum 5* 


minas. Banh. 220. 5.8 

En Common Mörder & Tiymez Wild- ne 
Diefer Thymian wäh in ganz Europa in trodnen 
re nders häu ——— ren engere . 

8, daß niedrige, Priechende, g 
—— und etwas haarige Stengel bat, Die Blälter 
find klein, eyförmig ar und ba, wo fie om Stengel 
anfigen, etwas haarig. Die Quirle enthalten nur wer 
. nige töthliche Blumen. * hat von dieſem Thymian 
ngen, worunter fich befonders der Ei» 
tronen-Quendel, das Eitronenfraut, Thymus 
eitratum Linn., Serpyllum foliis eitri odore; $r. 
Tlym de Cihronz Engl. the Lemon Thyme, aus 
—— Der Eitronenquenbel foll eine bloß: — ent · 
ſtandene Spielart ſeyn, und wird bloß des angenehmen 
en wegen gezogen, bie aus 


aus Samen un 
wird, artet er oft in dem —— — 
Dieſe beiden Arten des Thymians (der gemeine und 
der Queundel ⸗ Thymia n) werden in der Küche und 
in der Mebizin gebraucht. In der Kühe — 


uerlich ſoll man dieſe nicht anwenden, 
man twirßendere Mittel in folchen Fällen anwenben kann, 




































































Tibia. 715 


den, ald ſchwatz, grün, roth, braun, blau zc. Es hat 
feinen Namen von der feinen Wolle der Schafe in Ti. 
bet, und wird auch dafelbft, befonders aber in Kaſche⸗ 
1 \ 


unbeftimmt, welches 
+ hiermit gemeint haben, ob die Querpfeife its 
ober die Pfeife oder Klarinette, mitieinem 
ftüde, bie dieſes mufifalifchen Juſtru · 
——— 
‚nad. Bei den Alten kommen folgende Pfeifen oder 
Bin Tibiae apertae, offene feifen, nannte man 
Bad Bieten bie Wlan worin : BR E waren, 
‚flog, wenn es düftern 
Zn a fell, —— bellen —— 


— assae, nannte man dad Alleingehen der 
eg ur aeg 


Au. Sim thalten. den Paur 
das vr ‚wie es jegt noch an den 
5 uns er bed 























tem Entfernung ;em 

Er au tiefer Roth, in welchen man tief al. 
Ziefe Wege ober Strafen, wo virler und ie 
Koth lirzt, aub Strafen, bie niedrig find, im Gem 
faße der böber liegenden. — 2. In weiter Behratung 
wird es in vielen Tyällen andy vom der borijestulm@nt: 
fernung gebraucht, unt ſolches abfolute mit Beiiwuun 
bes Maafed. Das Haus iſt zwanz ig Ellaiitl 
das ift, von der Dorderfeite bis zur binterften Du, 
als and, ohme Beflimmung des Maaßes, für weit. deit 
von einem angenommenen Punkte in horizontaler it 
tung entfernt. Zief in dag Raub bimeingeltt 
Sic tiefin den Wald bineinvagen. Er giug 
tiefin das Gebirge. Tief in bie Höhle hinein 
geben ze Man gebraucht es hier eigentlicy old Re 
benwort, jeboch iſt das Beimort aud) nicht ganz unge 
möhnlih. Ein tiefes Haus, weldhes von der Bor 
berwand bis zur Binterwand einen beträchtlichen Raum | 
einnimmt. Und fahe ungefehen in bie tiefe Ben 















































m Gedrudt bei 2. W. Rraufe, in Berlin, 











